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Dieſes Alatt (fruher „Neuer Eibinger, Angeige 
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pro Quartal 1,60 Mt., mit Botenlohn 
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7 Gratisbeilagen: EL } 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


P Telephon ⸗Anſchluß 


Nr. 101. 


u Abonnements 
uf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbellagen weihen für I Monate Mai 
und Juni ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ 
kannten Abholeſtellen . 1.10 M. 
mit Botenlons 1,30 „ 
bei allen Poſtanſtalten 1,34 „ 


AInſerate Tg 


finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 
..... TREE NEFFEN 


Ein Alb. 


Es läßt ſich nicht läugnen, daß es, ſeltdem Kalſer 
Wilbelm ſich vom Qulrinal auf dem Umwege nach 
dem Batican begeben hat, wie ein Alb auf dem 
deutſchen Volle laſtet. Die Auszeichnung des Car⸗ 
dinals Ledochowsli durch ein kaiſerliches Geſchenk und 
noch mehr durch eine angebliche Bitte des Kalſers, 
das Geſchehene vergeſſen zu wollen, die einftündige 
Unterhaltung zwiſchen Kaiſer und Papſt, die ander⸗ 
thalbſtündige Audienz des Staatssekretärs des Aus⸗ 
wärtigen v. Marſchall deim Papſte, die Verleihung 
des Schwarzen Adlerordens an den Cardinal⸗Staats⸗ 
ſekretür v. Rampolla — man muß geſtehen, es war 
etwas zu viel auf ein Mal für das deutſche Volk 
5 N ar 1 — — 5 von einer Einmiſchung 

m unſten der fü ; 
ain 8 wworlage vorfankaſterk 

njere Leſer wiſſen, daß wir keln ücken 
hatten; wir haben uns keinerlei Wale Bl 
gegeben, als könnte Kalſer Wilhelm II. den Papſt 
eiter Eimmuſchung zu. Gunſten der. Militärvorlage 
= en, und ihm dafür ungebührliche Verſprechungen 
; achen. Gründe für unſere Sorgloſigkeit hatten wir 
de Hülle und Fülle. Ganz abgeſehen davon, daß auf 
em fraglichen Gebiete der weltliche Herrſcher nichts 
dem Kirchenfürſten und dieſer Jenem nichts bieten 
konnte, daß der Beſuch des Kalſers beim Papſte und 
auch einige Höflichkeiten desſelben aus anderen 
Gründen erklärt werden konnten, iſt Kaiſer Wilhelm II. 
der letzte Fürſt, der als Bittſteller im Vatican 
erſcheinen, der den — Fürſten Bismarck copiren 
könnte, und zwar juſt da, wo er es nach all⸗ 
gemeinem Dafürhalten nicht gerade „brav ge⸗ 
macht“ hat und zum Coplren einlädt. Dann iſt ſchon 
die Thalſache des Abdrucks ein Grund, daß man ſich 
unnützen Sorgen hinglebt. Dieſer Albdruck war 
nämlich vorauszuſehen. Das deutſche Volk iſt un⸗ 
gemein geduldig, was es aber beſonders fürchtet, ja 
verabſcheut und darum zurückweiſt, mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit zurückweiſt, it römiſche Einmiſchung in 
innere reinpolitiſche Angelegenheiten des Landes. 
Dieſes „no popery“ tft nicht religtöſer Natur wie in 
England, ſondern rein polltiſcher, cultureller und eine 
Folge ſchlimmer Erfahrungen im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte. Selbſt Katholiken ſtimmen unwillkürlich, 
laut, in das no popery-Geſchrei der proteſtantiſchen 
Bevölkerung mit ein. 

Was vielleicht am meiſten verſchnupft und ängſt⸗ 
lich gemacht hat, war die von der „Köln. Volksztig.“ 
berichtete angebliche Bitte des Kaiſers an den ent⸗ 
ſchiedenſten Bekämpfer der Staatsgeſetze, an den am 
ſchwerſten beſtraften und wegen ſeines hartnäckigen 
Ungehorſams auch von der Begnadigung bisher aus⸗ 
geſchloſſen geweſenen Kardinal Ledochowski: „Seine 
Eminenz möchten die Vergangenheit vergeſſen; als 
dle traurigen Exeigniſſe vorkamen, habe er, der Kaiſer, 
nichts davon gewußt. 
geſagt hat, ſteht noch keineswegs feſt. Aber geſetzt, 
er hätte ſelbſt ſolche Aeußerung gethan, ſo kann man 
doch auf eine aus dem Zuſammenhange geriſſene 
Aeußerung nichts geben. Und dann iſt es ja immer 
der Ton, der die Muſik macht. Man kennt die Anekdote, 
daß ein Bauer, der ſelbſt nicht leſen kann, einen von 
ſeinem ſtudirenden Sohne erhaltenen Brief einem vier- 
ſchrötigen Freunde zu leſen giebt, der im kräftigſten Baß 
vorlieſt: Lieber Vater! Schicke mir umgehend 50 Mk. 
Der Bauer iſt außer ſich über den groben Sohn, der 
ſo unverſchämt Geld fordert. Er denke nicht daran, 
es zu ſchicken. Der inzwiſchen Unzugekommene mit 
elner ſanften Stimme begabte Paſtor frägt den Bauer 
nach dem Grund ſeiner Aufregung. Leſen Sie! ant⸗ 
wortet der Bauer den Brief hinhaltend. Dieſer lieſt 
laut in ſanftem bittendem Tone: „Lieber Vater! 
Schicke mir umgehend 50 Mk. — So, ſagt der Bauer, 
8 bittet ja der Junge, da ſoll er auch das Geld 
aben. 5 

Wir können aus den Worten der „Köln Volls⸗ 
zeitung“ etwas ganz anderes herausleſen, als die 
latholſſchen Heißſporne und die proteſtantiſchen 

ngftmeier. Man denke blos, Cardinal Ledo⸗ 
chowskt hätte, durch die Llebenswürdigkeit des Kalſers 
bezaubert, Dingerifien, durch einige Winke über 
an, was der Kaiſer mit dem Papſte verhandeln 
wolle, geſagt: jeſt vergeſſen Ste was 
es gt: Majeſtät, bitte, 9 
9 Gehen, und der Anifer hätte mit ſeiner bekannten 
lebenswürdigtelt, an eregt durch das Frühſtück 
Une, durch die Ausſicht auf die bevorſtehende 
rhaltung mit dem Papſte andererſeits, höflich dem 


l 
en Cordinat erwidert „Vergeſſen Sie nur; ich 


allen Poſtanſtalten 2 


Elbing, Sonntag II 


Ob der Kaiſer das wirklich] geſ 


* 


Nr. 3. | 


werthen Mann ins Grab gebracht habe, es war dies 
Johannes Krüger, ein bekannter antiſemitiſcher Hetzer. 
Er halte den Antiſemitismus für die verderblichſte 
Peſt in unſerem Lande. 

Abg. Liebermann (Antiſ.) Ueber die Art, wie 
ich den Wucherparagraphen gefaßt haben möchte, habe 
ich mich oft ausgeſprochen; man hat mir aber keinen 
Platz in der Commiſſion eingeräumt. Es iſt nicht 
wahr, daß ich nur die jüdiſchen Wucherer angreife. 
Vor 20 Jahren habe ich in Wucherklauen geſteckt, 
aber feit dem habe ich ehrlich gearbeitet und nichts 
iſt mir vorzuwerſen. 

Abg. Stadthagen (Soz.) Herr Liebermann 
hatte keinen Anlaß, ſo entrüſtet zu ſein. Wir wenden 
uns gegen den Wucher ie Art. A 

Die Discuſſion ſchließt, es folgen einige perjönliche 


kann ja nichts vergeſſen, da ich ja damals von den 
Ereigniſſen nichts gewußt.“ Das wäre derſelbe Inhalt, 
nur in anderem Tone. 

Daß weder der Kalſer, noch der Staatsſekretär 
in der Unterhaltung mit dem Papſte die Milltär⸗ 
vorlage auch nur geſtreiſt, iſt von den verſchledenſten 
Seiten, zuletzt auch von dem Reichsanz.“ 
conſtatirt worden. Dieſe Furcht war alfo beſeitigt. 
Aber auch an Aufſchluß über das, was verhandelt 
worden tft, fehlt es nicht: über die ſoziale Frage. 
Man weiß, daß der Papſt der fozialen Frage eine 


U 


— 1 th 1. dale ferner, 
elm auch ſich für die ſoziale Frage ganz beſond 

intereſſiert, die Arbeiterſchützkonferenz eine Beit 
berufen hat, ja daß die Stellung Bismarcks zu dieſer 


Frage eine der letzten und hauptſächlichſten kungen. 

Urſachen ſeines Sturzes war. Die ſoztale Frage * 5 Spezialdebatte werden die Artikel 1—3 
aber iſt wichtig genug, um einen Bapft | ohne Diskuſſion angenommen. 

und einen Kalſer eine Stunde in an⸗] Zu Artikel 4 ſtellt Abg. Biol (Etr) den 


regendem Geſpräch zu erhalten, um eine Audienz 
des Staatsſekretärs, Verleihung des Schwarzen Ad⸗ 
lerordens ꝛc. zu rechtfertigen. Vielleicht iſt auch, ja 
nach unſerer Anſicht ſogar wahrſcheinlich von der all⸗ 
gemeinen internationalen politiſchen Lage die Rede 
geweſen, und vielleicht hat Herr v. Marſchall in 
dieſer Beziehung mancherlei Intereſſantes gehört und 
in der Conferenz mit dem italleniſchen Miniſter des 
Auswärtigen dieſem zu erzählen gehabt. Zu Beſorg⸗ 
niſſen, wie fie in den letzten Tagen die Herzen vieler 
Deutſchen erfüllt haben, vielleicht noch erfüllen, iſt 
kein Grund vorhanden. Wir können uns erklären, 
woher das Albdrücken gekommen ift, aber wir wiſſen, 
es handelt ſich nur um Albdrücken, das mit dem 
Moment des Erwachens verſchwindet. 

Wie berechtigt unſer Mißtrauen gegen dle oben 
erwähnte Mittheilung der „Köln. Volksztg.“ war, 
een dem inzwiſchen erfolgten Dementi 

elchsanzelgers (ſiehe Politiſche Ueberſicht) hervor. 


Deutſcher Reichstag. 
85. Sitzung vom 28. April. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation 
des Abg. Richter l(dfr.) ob die Perſonen des 
Beurlaubtenſtandes im Beurlaubtenverhältniß in Be⸗ 
pon auf ihre ſtaatsbürgerliche Rechte irgend eine be⸗ 
ondere Beſchränkung bei der öffentlichen Erörterung 
allgemeiner Fragen der Militärgeſetzgebung unter⸗ 
worfen ſeien. 

Kriegsmin. v. Kaltenborn ⸗Stachau erklärt 
ſich bereit, die Interpellation ſofort zu beantworten. 


Antrag, auch einmalige Rechtsgeſchäfte auszunehmen, 
über de ein Schriftwechſel vorliegt. 

Ein 1 0 Oſann (nl) will auf die unter 
öffentlicher Aufſicht ſtehenden Bankinſtitute ausgenommen 
ehen. 
b Träger (fr): Die vorliegenden Anträge 
können die Bedenken gegen dieſen Artikel nicht be⸗ 
feitigen. Es würden nicht diejenigen getroffen werden, 
die getroffen werden jollen. 

Abg. Büſüng (ml): Die Annahme des Artikels 
wird nur eine geringe Beläſtigung des Verkehrs nach 
ſich ziehen. 

Abg. Funck (frſ) kann das nicht anerkennen. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Keichsp.) bezeichnet 
den Autrag Oſann als zu weitgehend. 

Geh. Rath Guttbre dt erklärt, daß Waaren⸗ 
geſchüfte dem Geſetz unterſtehen, ſobald fie Kredit 
oewähren. 

Antrag Oſann wird abgelehnt, Artikel 4 in der 
Faſſung Buol angenommen. 

bg. Rintelen (Centr.) beantragt nunmehr 
einen Artikel 5, durch den die gewerbsmäßige Viehpacht, 
der Viebhandel und der Handel mit ländlichen Grund⸗ 
ftüden der Conceſſionspflicht unterworfen fein ſollen. 

Abg. Schrader (dfr.) ſpricht ſich entſchleden 
gegen dieſen Antrag aus. 

Der Antrag Rintelen wird angenommen. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr. (Geſetz betr. 
Erſagverthellung xc.) 

Schluß 57 Uhr. 


2 


Zur Begründung der Interpellation führt: f 
Abg. Richter (dfr.) aus: Man hat die Leute Preußiſcher Landtag. 
ſogar vor politiſchen Agitationen im Allgemeinen ge Abgeordnetenhaus. 


warnt. Die erlaſſenen Vorſchriften ſind ſo ausgelegt 
worden, daß Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes 
ſich weder in Verſammlungen, noch an Agitationen 
betheiligen dürften, in den milltäriſchen Angelegen⸗ 
heiten erörtert werden. Man hat ſich auf die SS des 
Milltärſtrafgeſetzbuches berufen. 

Kriegsmin. v. Kaltenborn ⸗Stachau: Das 
Departement für das Invalidenweſen hat eine den 8 
101 erläuternde Verfügung erlaſſen. Dieſe ging da⸗ 
vor aus, daß im württembergiſchen Armeecorps Ver⸗ 
ſammlungen von Angehörigen des Beurlaubtenſtandes 
von einem Angehörigen deſſelben behufs Erörterung 
militäriſcher Angelegenheiten veranſtaltet worden ſind. 
Gegen derartige Vorkommniſſe richtet ſich die Ver⸗ 
fügung, ſie hat keinen politiſchen Hintergrund. 

Es folgt die zweite Berathung des Nachtragsetats. 
Derſelbe wird auf Antrag der Commiſſion unverändert 
und ohne weſentliche Discuſſion angenommen. 

Die dritte Leſung der Wuchervorlage wird fort⸗ 


etzt. 
Abg. Stadthagen (Soz.): Es hat mi 
gefreut, daß Jen Liebermann 25 Wucher 2. 
Unterſchled tre en will, während er früher immer 
nur gegen den jüdiſchen Wucher geeifert hat, gegen 
welchen allein Herr Böckel ſich jetzt noch wendet. Es 
wundert mich nur, daß Jemand, der Material hat, 
es nicht vorbringen ſollte. Derſelbe begünſtigt dann 
doch den Wucher. Gewöhnlich ſind die, die über 
Wucher ſchreien, ſelbſt Wucherer; das hat auch ein 
beyriſcher Abgeordneter anerkannt. Was hat die Wohnſitzgemeinden. 
ganze Erörterung mit dem Judenthum und dem bg. Frhr. von Eckertſtein (frc.) wünſcht zu 
Stamm Israel zu tbun? Wir haben immer betont, | wiſſen, ob Gutsbezirke auch als ſelbſtſtändige Wohn⸗ 
daß, die wer e * W . geſaßt] ſitzgemeinden gelten. f 
werde. ucher, ſollte es heißen, iſt jede Ausbeutun Geh. dert, da icht 
der Nothlage eines Andern. Auch ein Herr Namens Fall ie so nu e ng 
Böckel, der in Frankfurt wohnt, iſt ja des Wuchers Abg. Sperlich (Ctr.) wünſcht, daß das Ein⸗ 
verdächtig geweſen. kommen aus Oſegenſchaften immer nur in der Wohn⸗ 
Abg. Böckel (Until); Das war mein Vater, ſitzgemeinde beſteuert werden darf. 

es iſt eine Gemeinheit, ich laſſe meinen Vater nicht 43 wird angenommen. 

u § 44 beftimmt ein Antrag Zedlitz die Heran⸗ 
fab * Akttonäre mit der Hälfte ihres Ein⸗ 
ommens. 


70. Sitzung vom 28. April. 

Die zweite Leſung des Communalabgabengeſetzes 
wird auf § 35 der Vorlage fortgeſetzt. 

Auf Anfrage des Abg. Schlab itz (frc.) erwidert 
Geh. Rath Fuiſting, daß die Beſteuerung der 
Wohnungsgeldzulagen der Oſficiere nach ſeiner Anſicht 
n nicht gerechtfertigt ſel. 

5 wird genehmigt. 

Abg. S 4 { 2 Ertelenz (Centr.) hält die Bes 
ſtimmung des § 36, daß für die größeren Betriebe 
die Steuerpflicht vereinbart werden könne, für bedenk⸗ 
lich und fürchtet, daß dieſelbe zum Schaden kleinerer 
Leute gehandhabt werden könne. . 

Geh. Rath Zuiiting hält den § für nöthig, 
namentlich um aufblühende Induſtrien in ihrer Enk⸗ 
wicklung nicht zu behindern. 

$ 36 wird genehmigt. 

N 37 —41 werden debattelos genehmigt. 

$ 42 behandelt die Veranlagung der Steuer⸗ 
Bes Zedlitz (frc.), Meyer⸗Berll 

e Abgg. Frhr. v. Ze rc.), eyer- Berlin 
(frſ.), Dr. E (nl.) und v. Buch Kent) er⸗ 
örtern den §, um feinen Inhalt klarzuſtellen. 

Die Geh. Käthe Noll und Fulſting halten 
die Zedlitz'ſche Redaktlon des § für unklar und daher 
unannehmbar. 

Der redaktionelle Antrag und damit § 42 werden 
angenommen. 

$ 43 regelt die Steueranſprüche der verſchiedenen 


beſchimpfen! 

Vicepräſident Dr. Baum bach: Ich rufe Sie, 
Herr Abg. Böckel, zur Ordnung. 

Abg. Böckel 155 00 Erbärmlichkeit! Ich 
laſſe meinen Vater nicht beſchimpfen! Schuft! 

Vicepräſident Dr. Baum bach: Ich rufe Sie 
wiederholt zur Ordnung! 3 

Abg. Stadthagen (Soz.) Es muß jedenfalls 
eine Definition gegeben werden. 

Abg. Kunert (Soz.) bezweifelt die Richtigkeit 
der antiſemitiſchen Behauptung, daß auf einen chriſt⸗ 
lichen 20 jüdiſche Wucherer kommen. Er wiſſe einen 
Fall, in dem ein chriſtlicher Wucherer einen ehren⸗ 


9. D 
Abg. D 


Abg. Fritzen (Centr.) erklärt ſich für die 
Streichung des § 44. 


Stadt und Land. 
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Abg. v. Jag ow (konſ.) wird für den Antrag 
Zedlitz ſtimmen. 

Miniſter Miquel: Der Steuernachlaß (bet 
Doppelbeſteuerung) tritt nur ein, wenn der Aktionär 
ſich ſeit mindeſtens einem Jahre im Beſitz der Aktien 
befunden habe; er gebe dem Hanfe anheim, für den 
Antrag Zedlitz zu ftimmen. 

§ 44 wird mit dem Antrag Zedlitz und einem 
Antrag Enneccerus angenommen, der die Be⸗ 
ſtimmungen des § auf die in Preußen domicilirten 
Actiengeſellſchaften beſchränken will. 

Zu § 44a beantragt Abg. Knebel (nulb.) die 
Ueberbürdungsklauſel zu ſtreichen. 

Miniſter Miquel bittet, den Antrag nicht an⸗ 
zunehmen. 

Abg. Knebel (ulb.) zieht feinen Antrag zurück. 

Welterberathung: Sonnabend 11 Uhr. 

Schluß 33 Uhr. 


Aus der Ahlwardt⸗Kommiſſion. 


Die Ahlwardtkommiſſion tagte wieder am Freitag 
Vormittag. Der vlelerwähnte Brief, in dem angeblich 
Herrn Miquel der Dank für Ueberſendung von Be⸗ 
ſtechungsgeldern an den rumäniſchen Senatspräſiden⸗ 
ten Calindero ausgeſprochen wird, wird in der Kom⸗ 
miſſion vergezeigt. Der Brief iſt kein Original, ſon⸗ 
dern Abſchrift, die Jahreszahl iſt unvollſtändig 
— nur die Zahl 18 iſt noch erkennbar, — der Name 
des Angeredeten hinter „hochgeehrter Herr“ iſt bes 
ſeitigt. Der mehrfach genannte Herr Meißner, der 


Auskunft über den Adreſſaten geben ſollte, hält ſich 


zur Abwechſelung in Catania auf. Das iſt das 
„Altenſtück“, auf welches Ahlwardt anfangs hohen 
Werth legte. 

Miniſter Miquel: Der Brlef kann gar nichts mit 
Beſtechungen an Richter zu thun haben, denn der 
Unterzeichner Calindero iſt nie Richter geweſen. Er 
lann übrigens gar nicht deutſch ſchreiben. 

Ahlwardt: Meißner wolle beſchwören, daß der 
Brief an Miquel gerichtet war, aber er iſt nicht zur 
Stelle. Da der Brief das nicht beweiſt, was ich be⸗ 
hauptet habe, ſo nehme ich meine diesbezüglichen Be⸗ 
hauptungen zurück. 

Herr Miquel verlieft ein ſoeben an ihn ergangenes 
Schreiben Calinderos, das in franzöſiſcher Sprache 
abgefaßt iſt, und feſtſtellt, daß Herr Calindero ſich 
überhaupt erſt ſeit 1880 mit der rumäniſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft befaßt und niemals von Herrn Miquel 
irgend welche Vorthelle bezogen habe. Um dleſe get 
aber war Herr Miquel gar nicht mehr in der Dis⸗ 
kontogeſellſchaft. Es handle ſich alſo hier um brutale 
Lügen. Herr Miquel verlleſt ferner ſtenographlſch 
aufgenommene Aeußerungen Ahlwardts aus einer 
Bolsverlommläng, welche die Dinge wirr durcheln⸗ 
anderwerſen und die ſchlimmſten Seen ent⸗ 
halten. Er behält ſich vor, die Sache noch kriminell 
zu behandeln. Ueber Meißner berichtet er noch, daß 
gerichtliche Verhandlungen gegen ihn geſchwebt haben 
wegen ſchändender Angriffe, die er auf ſeine Pflege⸗ 
tochter gemacht haben ſollte. 

Ahlwardt beeilt ſich zu erklären, daß der Herrn 
Miquel vorliegende Verhandlungsbericht willkürlich 
entſtellt worden ſel. Er wollte damit offenbar elner 
gerichtlichen Verfolgung vorbeugen. 

Abg. Porſch: Verſchledene Umſtände deuten 
darauf hin, daß dieſer Brief ebenſo wie die anderen 
. gehörigen Schriftſtücke erſt nach 1880 abs 
gefaßt iſt. 

Abg. Bebel beſtätigt dies. 

Einen beſtimmten Vertrag erbot ſich Ahlwardt in 
5 bis 6 Stunden im Original nachzulteſern. Dieſem 
Verſchleppungsverſuch trat aber ſofort Abg. Dohrn 
energijch entgegen. 

Der Vorſitzende zieht aus der Debatte das Ergebnis, 


daß die Commiſſion über den Calinderobrief zur 


Tagesordnung übergehen dürfe. 

Sodann ara die Verhandlungen über die 
angeblichen Enthüllungen bezüglich des Invalidenſonds 
erledigt. Es wurde nach dem Referate des Abg. von 
Cuny feſtgeſtellt, daß Ahlwardt für feine Behauptung, 
der Invalldenſonds jet in Folge der Verhandlungen 
hinter den Kuliſſen mit großen Börſenjuden nicht 
genügend dotirt worden, nicht den geringſten Anhalt 
beizubringen vermag. Sogar die von Ahlwardt vor⸗ 
gelegten Broſchüren von Niendorf und Rudolf Meyer 
behaupten gerade im Gegentheil, daß die Börſenleute 
ein Intereſſe daran gehabt bätten, den Invalidenſonds 
noch höher zu dollren, als es a ift. In 
Betreff der Hannover⸗Altenbekener Prioritäten wurde 
durch den Dlrektor im Reichsſchaßamt, Aſchenborn, 
die bisher unbekannte Thatſache feitgeftellt, daß von 
dem Geſammtbetrag derſelben (12.172, 200 Mk.) der 
größte Theil von der Verſtaatlichung wieder veräußert 


worden iſt, und zwar nicht mit Verlust, ſondern mit 


einem Gewinn von über 241,000 Mk. Es hat ſich 
alſo auch hier das gerade Gegentheil der ae 
tungen Ahlwardts berausgeſtellt. Nicht min 
günſtig haben ſich die anderen Anlagen für den Au 
vallden⸗ und die anderen Reichsfonds herausgeſte 1. 
die Prioritäten — Nen e de Beads übe — 
x oritäten 
Millionen Mk., die P — Sal sen 15 
d 20.000 Mk. Verluſt. Abg. enbach ju 
Ablwardt u vertheidigen damit, daß 1876 auch 
Graf Balleftrem ewiſſe Anlagen als unſicher be⸗ 
zeichnet habe. raf Balleſtrem erlärte: Damals 


haupt über 8 Millionen 


konnte ich und Er 25 nde die Anlage des 
Invalidenfonds anzweifeln. Gegenwärtig jet das 
aber nicht mehr möglich. 

Abg. Porſch berichtete hierauf eingehend über den 

zweiten Punkt der Anſchuldigungen Ahlwardts, die 
angeblichen Verluſte von mehreren hundert Millionen 
für das deutſche Volk. Zum Beweiſe hierfür hat 
Ahlwardt bekanntlich nur die ſogenannten Akten in 
Betreff der rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft vor⸗ 
gelegt. Abg. Porſch charakteriſirt zunächſt die Qualität 
des ſogenannten Aktenmaterials; daſelbe beſtehe 
größtentheils auf bloßen unbeglaubigten, vielfach ſogar 
unortographiſchen Abſchriften von Briefen, worin noch 
dazu mehrfach radirt worden jet, z. B. in einem 
„Aktenſtück“ unter „Direktion der Diefontogefellichaft" 
neben der Unterfhrift „J. Miquel“ ein zweiter Name: 
in dem Meißner'ſchen Original ſtand dort „Meißner“ 
und dieſer Name ſei ausradirt (Große Senfation); 
unter einem anderen Briefe fehlen in der dem 
Reichstage überreichten Abſchrift Unterſchriften über⸗ 
haupt; in beiden Fällen ſei anzunehmen, daß dieſe 
Aenderungen abſichtlich zur Verdunkelung gemacht 
worden jeten. Trotz dieſer höchſt unglaubwürdigen 
Beſchaffenheit der überreichten Briefe ꝛc. hätten er 
und Abg. Bebel dieſelben dennoch eingehend geprüft 
und konſtatirt, daß dieſelben ſich gar nicht auf das 
inkriminirte Anlehen der Diskontogeſellſchaft von fünf 
Millionen beziehen, alſo durchaus belanglos ſind. 
Die betreffenden Behauptungen Ahlwardts bezögen 
ſich auf den Eid Miquels, für welchen Ahlwardt den 
Aktenbeweis exit noch überreichen wolle. Korreferent 
Bebel ſchließt ſich dem Referenten an. Finanzminiſter 
Dr. Miquel verlieſt einen großen Theil ſeiner zeugen⸗ 
eldlichen Ausſage in der damaligen Prozeßverhand⸗ 
lung, woraus ſich die Uebereinſtimmung derſelben mit 
dem Thatbeſtand ergiebt. 

g. Frhr. v. Manteuffel theilt mit, daß die 
meiſten überreichten „Abſchriften“ ſchon im ſogenaunten 
Original, d. h, den urſprünglichen Kopirbüchern der 
Rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft im März dem 
Seniorenkonvent vorlagen, und daß dieſelben ſämmtlich 
einfache, allgemein übliche Geſchäftstransaktionen be⸗ 
treffen, alſo des Ueberreichens gar nicht werth waren. 

Abg. Ahlwardt, welcher am Donnerſtag Abend 
und Freitag Morgen angehalten worden iſt, mit den 
beiden Referenten die ſogenannten Akten durchzuſehen, 
bittet zu geſtatten, daß er noch ein paar Stunden mit 
dem Referenten zuſammen die Akten ſichten dürfe. 
Ueber das Verlangen entſpinnt ſich eine etwas erregte 
Debatte, worin von allen Seiten feſtgeſtellt wird, daß 
die jogenannten Akten Convolute verwirrteſter Art 
ſind, in welcher ſich Ahlwardt ſelbſt nicht zurecht 
finden kann; letzterer erklärt, daß er dazu den Herrn 
Placke nöthig habe. Er jet confus geworden. Der 
Vorſitzende überläßt den Referenten, wie ſie am 
beſten die noch erwünſchte Aufklärung erzielen, jedoch 
dürfe an das Altenmaterial Niemand ohne Anweſen⸗ 
heit eines Commiſſionsmitgliedes herankommen. 

Der Vorſitzende Graf Balleſtrem ruft dem 
Abg. Ahlwardt zu, daß es doch unverantwortlich ſei, 
⸗ſo furchtbare Behauptungen aufzuftellen, wenn man 
725 das Beweismatertal gar nicht einmal genau 


Porausſichllich wird die Commiſſion am Sonn⸗ 
abend Vormittag zum Abſchluß ihrer Prüfung kommen. 

Herr Placke in Friedrichshagen ſoll Ahlwardts 
Helfershelfer ſein bei der Abfaſſung ſeiner Pamphlete. 
Die Verhandlungen der Commiſſion werden den Mit⸗ 
gliedern des Hauſes nach der ſtenographiſchen Auf⸗ 
zeichnung mitgetheilt werden. 


Politiſche Tagesüberſicht. 


Elbing, 29. April. 

Der Neichstag wird au fgelöft Der Reichs⸗ A 
tag wird in der kommende Woche, ſo ſchreibt die 
„Fr. Z.“, nach der Abſtimmung über die Militärvor⸗ 
lage aufgelöſt. Es hat bis zum heutigen Tage noch 
immet, nicht blos im Lande, ſondern auch im Reichs⸗ 
tag ſelbſt Perſonen gegeben, welche daran zweifelten. 
Seit heute zweifelt niemand mehr daran, weder im 
Reichstag noch unter den Mitgliedern des Bundesraths. 

Zum dritten Mal waren Verhandlungen mit dem 
Reichskanzler angeknüpft worden am vorigen Montag. 
Der Reichskanzler iſt aber bei ſeinen Forderungen auf 
Präſenzerhöhung in der Hauptſache ſtehen geblieben. 
Die Verhandlungen waren ohne Autorifation der 
Centrumspartei durch Frhr. v. Huene angeknüpft 
worden; aber Abg. Irhr. v. Duene hat ſich für ver⸗ 


pflichtet gehalten, der Centrumspartei darüber are ] Papſtthums, die deutſche Militärvorlage, 
eine Rückkehr der Jeſuiten berührt. 


zu erſtatten. Auch Freitag Abend fand 
Frakttonsſitzung der Zentrumspartei Rh, an 

Es unterliegt aber ſchon jetzt keinem Zweifel, daß 
die Fraktion auf die Forderungen Caprivis nicht ein⸗ 
gehen wird. Auch die friedfertigſten und kompromiß⸗ 
luſtigſten Abgeordneten find in Folge des ſtarren und 
ſteifen Verhaltens des Reichskanzlers jeder Verſuchung 
überhoben, noch weiter entgegenzukommen. 


Die ſenſationelle Mittheilung der „Köln. Vol 
daß der Kaiſer den Kardinal Ledochomskt ne. 
beten habe, das Geſchehene zu vergeſſen, wird vom 
„R. A.“ für vollſtändig erfunden erklärt. — Nach 


Feuilleton. 


Spielmanns Touimerfahrten. 


Berlin, 28. April 1893. 
Werther Herr Redacteur! 

Nur wenige Stunden trennen mich von dem 
meiner Winterthätigkeit, und der Wunsch was ich ge 
offenen Augen in der Welt geſehen habe, nach Elbing 
en Bee veranlaßt mich heute ſchon zu meinem 
erſten B 

Berlin — dieſes Zauberwort für Jeden, 
den Winter über an Na Scholle lieben muß — 85 
Berlin, wieviel mehr ein Eldorado für den, der 
die Kunſt zur Gefährtin ſeines Lebens gemacht hat. 
So viel drängt ſich hier zuſammen, daß man kaum 
weiß wo man beginnen, wo man aufhören ſoll. 

Hier iſt ſchon Alles im Frühlingsſchmuck. Bel 
Landsberg, welches man bei aufgehender Sonne 
erreicht, ſteht der Frühling an der Thür und 
jagt: „Komm nur bhercin, Du Lieber, zu 
des deutſchen Reiches Sandbüchſe und Du wirſt 
Dich wundern.“ Der Sand iſt verſchwunden und 
blühende Gärten und grünende Felder ſind der 


Triumphbogen, den die Mark errichtet hat für den i 


Wandersmann, der ſie beſuchen will. Weiter ſauſt 
der Zug an mächtigen Hyazinthenfeldern vorüber, die 
ihren Wohlgeruch in die laue Frühlingsluft ſtreuen — 
lau?? was fage ich da — geſtern war es jo warm 
wie im l ae und Alles ſitzt in Berlin im 
Freien wie im Augu 
Bahnhof akne 


— Der Zug hält. le unbe ſeines Lebens, 


elner erſcheinend oben Verſion sat die Ber 
merkung an den Kardinal Ledochowski dem Sinne 

nach, daß ſeiner Rückkehr nach Deutſchland nichts 3 
Wege ſtehe, daß er für die noch nicht verbüſten 


Strafen amneſtirt und damit das früher Geſchehene 


abgethan ſei. 


* 

Die Ratten verlaſſen das Schiff In dem 
„Volk“ erklärt der bisherige Geſchäftsleiter des An⸗ 
üiſemitenbundes und des Agitationsverbandes der an⸗ 
tiſemitiſchen Partei Norddeutſchlands Karl Giebeler 
in Berlin, daß er feine Thätigkeit für obige beiden 
Körperſchaften eingeſtellt habe und keinerlei Much 
a 
Lage der Dinge muß ich es auf das Lebhafteſte be⸗ 
dauern, auch nur eine Stunde und einen Pfennig 
für eine ſolche unfruchtbare und undankbare Sache 
Alles übrige wird an kompetenter 


hungen mehr zur antiſemitiſchen Partei habe: 


geopfert zu haben. 
Stelle ſeine Erledigung finden.“ 


Sala 
* Berlin, 28. April. 


pfangen worden, als ſelbſt in Rom. 
Wetter trübe. 

— Der Deutſche 
hält am 13. Mat in Berlin 
Generalverſammlung ab, 


geſchriebenen Formen Beſchluß gefaßt werden ſoll. 


— Die Einführung des in letzter Zeit vielbe⸗ 


ſprochenen kugelſicheren Do we ſchen Stoffes 


in die deutſche Armee iſt von der Regierung abgelehnt 


worden unter der Begründung, daß die Koſten 
zunächſt zu bedeutende wären, daß aber auch mit ge⸗ 
ringer Mühe eine Kugel hergeſtellt werden könne, 
welche das Gewebe mit Leichtigkeit durchdringt. 

— Die Börſenenquetekommiſſion hat am 
Donnerſtag, nachdem ſie ſeit dem 10. v. Mts. 


zu laſſen. 


zu können hofft. 


u 8 la 


n d. 

England. 95 London hat ein anscheinend ver⸗ 
rückter Arbeiter Namens Townſend dadurch große 
daß er zwei Revolverſchüſſe 
Gladſtone's abfeuerte. Er 
wurde verhaftet und tm Verhör überreichte er dem 
Richter ein Taſchenbuch mit Aufzeichnungen, aus denen 
hervorgeht, daß er ein politiſcher Fanatiker ft, 1105 

Uf⸗ 
zeichnungen beſagen, nach der zweiten Leſung 905 
e 


Aufregung hervorgerufen, 
auf die Amtswohnung 


der Homeruleſtreit den Kopf verdreht hat. 


Homerulevorlage wäre es jetzt Zeit zu handeln. 
Beſeitigung Gladſtone's würde ul Mord ſein, ſondern 


nur eine gerechtfertigte Tödtung. Townſend wurde 


del 11 e Woche unter Prüfung feines Geiſteszuſtandes 
(4 
ihr Mann ſeit mehreren Jahren an periodiiher Schlaf 


loſigkeit leide, welchem Zuſtande häufige Anfälle von 


Wahnſinn folgten. Der „Times“ wird telegraphiſch 
aus Rom über die Unteredung zwiſchen Kaiſer und 
—— Papſt gemeldet: 
Hebung der Lage der Arbeiferfiaffen zur Sprache und 
drückte den Wunſch aus, das Seinige zu dieſer Hebung 
beizutragen. Der Kaiſer erwiderte, er ſtimme mit den 
Anſchauungen des Papſtes überein; er habe in 
derſelben Richtung für die Beſſerung der Lage der 
Arbeiter gewirkt. Alsdann berührte der Papſt die 
allgemeine politiſche Lage und bemerkte, er jet konſer⸗ 
vatſp in ſeiner Politik, monarchiſch in ſeiner Geſinnung; 
aber wenn eine andere Regierungsform in einem Lande 
ſich befeſtigt habe, erkenne er fie ſelbſtverſtändlich an 
und beſtrebe ſich, gute Beziehungen mit der Regierung 
# unterhalten. Er bedaure die Neigung zu alte 
amen, anarchiſtiſchen Bewegungen ſowie die über⸗ 
triebenen Maßregeln des Radicalismus; er mißbillige 
die Extreme. Weder der Papſt noch der Kaiſer ver⸗ 
ſuchten, die brennenden Fragen der europälſchen 
Pant auf das Tapet zu bringen, noch wurden im 
Laufe der Unterhaltung die weltliche Macht des 
oder die 


FB... Te —— — , «⏑ß§«§˖ðC e —— —— 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 28. April. (D. Z.) Bei einem hleſigen 
Ladeninhaber, gegen den 95 Vorunterſuchung wegen 
Wuchers ſchwebt, fand vorgeſtern eine Hausſuchung 
ſtatt, bei welcher zahlreiche Wechſel mit Beſchlag bes 
legt wurden. Da gegen den Betreffenden inzwiſchen 
der Verdacht der Verleitung zum Meineide ſich er⸗ 
hoben haben ſoll, ſo erfolgte demnächſt ſeine Ver⸗ 
haftung. — Im kommenden Monat wird einem 
Theile unſerer Schuljugend ein neues, Körper und 


Geiſt erfriſchendes und Muth erpropendes Vergnügen | Ant 


a en EEE EEE mächtige eiſerne Bogen ſpannt fein Dach über 
einen Raum, in den unſer lieber Elbinger Bahnhof 
dreimal verſchwinden lönnte. Ein ſchönes Produkt 
geiſtiger und körperlicher Arbeit der Menſchen und 
man ſollte bei feinem Anblick glauben, daß fie nur noch 
a 92 1 friedlichen Wettbewerb in der Arbeit denken, 
n ſollte meinen, daß bei all' den Bequemlichkeiten, 

dle man der Allgemeinheit ſchafft, nur der Wunſch im 
Vordergrunde ſteht, dem Andern zu helfen, ihm zu 
nützen, ihn mit der Nächſtenliebe zu umſchlingen. — 
O bittere Täuſchung! Kaum verlaſſen wir die Halle 
— und ſchon klingt uns der Kriegsruf: „hie Ahlwardt 
— hie Rickert“ entgegen. Unmengen von Zeitungen 
m e verkauft, und an allen Ecken ſtehen die Menſchen 
und leſen das Neueſte über — die Schmach des Endes 
de Jahrhunderts. — Beiſpiellos in der Geſchichte 
55 eutſchen Parlaments find die Vorgänge bei den 

letzten Verhandlungen. Einen Wuſt von Verläum⸗ 


dungen hat dleſer 
und treueſten ſer Mann ausgeſtreut über die beiten 


Männer der Nation. — Mag 
man A anne denken wie man will 
man Miquel's Schwenkung vom 


Stundpunkt der Partelen nicht gutheißen, — an ihrer 


3 hat img Niemand gezweifelt 


Me Slüdtichermeile 

ufregenden St 

eine Tugend Ih die Ape 

denn nur der Mob, A 

27 jauchzte dem „Net 
zu, deſſen Thätigkeit im Reichstage in die 


Der Kalſer und die 
Kalſerin find in Neapel noch enthuſiaſtiſcher em⸗ 
Leider iſt das 


Bauern⸗Bund 
eine außerordentliche 
in welcher über ſeine Auf⸗ 
löſung und Ueberführung in den Bund der Land⸗ 
wirthe entſprechend den durch die Satzungen vor⸗ 


in 
dreizehn Sitzungen über die Ergebniſſe ihrer Unter⸗ 
ſuchung hinſichtlich des Börſenverkehrs in Produkten 
berathen hatte, ihre Plenarverſammlungen auf kurze 
Zeit unterbrocheu, um durch eine Redaktſonskommiſſion 
die gefaßten Beſchlüſſe zunächſt ſyſtematiſch zuſammen⸗ 
ſtellen und mit den früheren Beſchlüſſen über die 
Effektenbörſe zu einem organiſchen Ganzen geſtalten 
Alsdann ſoll die zweite (Schluß⸗) Leſung 
Hattfinden, welche man noch vor Pfingſten beendigen 


Die Frau des Attentäters hat ausgeſagt, daß 


Der Papſt brachte zunächſt die 


| 


+ 


in größerem Umfange gewährt werden können dadurch, 


Spielraum geſchaffen iſt. 


Mit Genehmigung der der Einkommeaſteuer; 
Militärbehörrde werden die Schüler unſeres ſtädtiſchen] den Realſteuern aufgebracht werden. 


hebung der Gemeindeſteuer für 1893—94 nach * 


inkommenſteuer nicht a 

Erhebung von 231 pCt. 
der Reſt ſoll als Zuſchlag von 
Wie wir hören, 


Gymnaſiums unter Leitung des Herrn Oberlehrers] wird die Stadt gegen die Entſcheidung des Bezirks⸗ 


Dr. Rosbund an jedem Donnerſtag und Sonnabend | Ausſchuſſes den Beſchwerdeweg betreten, 


vorläufig a 


in den Abendſtunden von 5—7 Uhr auf dem Heinen | nur die 231 pCt. von der Einkommenſteuer zur 


Aidwalelatz jenen geſunden Bewegungsſpielen ſich 
widmen 

Aus der Danziger Niederung, 28. April. 
Die Bernſteingewinnung an der hleſigen Küſte iſt 
ſchon ſeit ca. einem Jahre nicht ſo ergiebig geweſen, 
als früher. Wenn die Oſtſee in Folge orkanartigen 
nördlichen Sturmes in koloſſaler Bewegung verſetzt 
wird und der Küſtenfiſcher ſein Gewerbe auf See 
nicht aufnehmen kann, dann eilt der Fiſcher mit Frau 
und erwachſenen Kindern an den Strand, um hier der 
Berniteinfiicherei nachzugehen! Das Glück wird dieſen 
Bernſteinfiſchern heut zu Tage aber nur noch ſelten 
hold, indem nur wenige mit einem größeren Stückchen 
dieſes Edelſteines nach Hauſe wandern können. Ge⸗ 
wöhnlich aber ſind es nur kleine Bernſteinbrocken im 
Gewicht von einigen Gramm. Dieſe kleine Bern⸗ 
ſteinſtücke haben nur einen geringen Werth reſp. 
werden von den Aufkäufern nur gering bezahlt und 
werden pro Liter gekauft. 

Marienburg, 28. April. (M. Z.) Bei einer 
Meſſerſtecherei erhielt der Arbeiter Karl Buchholz aus 
Grünhagen vor vier Jahren einen jo heftigen Stich 
in den Schädel, daß beim Herausziehen des Meſſers 
die Klinge abbrach. Vor etwa 13 Jahren ſtellten ſich 
an der verletzten Stelle ſtechende Schmerzen ein. 
Wiederholt nachgeſuchte ärztliche Hilfe blieb erfolglos. 
In dieſen Tagen kam B., über große Schmerzen 
klagend, zu einem hieſigen Arzte, der nach Unter⸗ 
ſuchung der verheilten Wunde ſich entſchloß, dieſelbe 
zu ſpalten. Er erſtaunte aber nicht wenig, als er im 
Schädelknochen auf einen harten, fremden Körper ſtieß, 
der bei näherer Unterſuchung ſich als die abgebrochene 
und im Schädelknochen ſtecken gebliebene Meſſerklinge 
erwies. B. hat ſich die Klinge, die er vier Jahre 
lang in ſeinem Schädel getragen, zum Andenken auf⸗ 
bewahrt. 

Neuteich, 27. April. Das den Pennerſchen Erben 
gehörige Grundſtück in Brodzalk, 108 Morgen groß, 
it im freihändigen Verkauf mit Inventar für 
12500 Mk. in den Beſitz des Herrn Oekonom Wiebe 
aus Irgang übergegangen. 

[RI Zempelburg, 28. April. Vor längerer 
Zeit bereſſte die hiefige Gegend ein Mann; angeblich 
ein alter Seefahrer, der in den Schulen das Modell 
eines Kriegsſchtffes vorzeigte. Durch das Verſprechen, 
den betreffenden Lehrern von ſeiner Frau ſeltene 
Muſcheln zuſenden zu laſſen, wußte er ſich allenthalben 
bei 0 koſtenlos Nachtquartier und Beköſtigung 

u verſchaffen. Da derſelbe jedoch auf keiner Stelle 
feinem Verſprechen nachgekommen iſt, jet hiermit zur 
Verhütung von ferneren Prellereien auf ihn auf⸗ 
merkſam gemacht. — Der Bienenzuchtverein Zempel⸗ 
burg hält den 9. Mat in Obodowo ſeine nächſte 
Verſammlung ab, um auf den e der 
dortigen Imker die erſten practiſchen Arbeiten vor⸗ 
zunehmen. 

Aus dem Schwetzer Kreiſe, 27. April. Auf 
11 unaufgeklärte Weiſe entſtand geſtern Nachmittag 
in Drosdowo in einer Inſtkathe, welche von zwei 
Familien bewohnt wurde, Feuer. Da die Leute auf 
dem Felde waren, ſind ihre ſämmtlichen Sachen ver⸗ 
brannt. Ein dreijähriger Knabe, welcher ſchlafend 
zurückgelaſſen worden war, iſt im Feuer umgekommen; 
man fand an einer ſtehengebliebenen Umfaſſungsmauer 
das Skelett des Knaben aufrecht ſtehen. — Bei einem 
Hochzeitsfeſte in Sch. durften auch die üblichen 
„Salutſchüſſe“ nicht fehlen. Die jungen Burſchen 
hatten ſich mit Schießen auf dem Rückwege von der 
Kirche nicht begnügt, ſondern feuerten auch noch 
Freudenſchüſſe im Hochzeitshauſe ab. Eine Ladung 
traf aus unmittelbarer Nähe den zwölfjährigen 
Bruder der Braut in die Bruſt, in wenigen Minuten 
war der Knabe eine Leiche. 

Aus dem Kreiſe Strasburg, 27. April. 
einer hier viel geleſenen Jägerzeitung werden + 
einem Herrn aus Sachſen Karpfen, A Kae tür 
6 Mk., angeboten. Herr R. aus B. ließ ſich denn 
auch 100 Stück kommen, fand aber bei der Ankunft 
der Fiſche, daß nur 85 und unter dieſen mehrere 
ganz minderwerthige Fiſche geſandt waren. Auf die 
Bemerkung des Herrn R., daß er nur 85 Karpfen 
erhalten habe, wurde ihm geantwortet, daß 85 
Karpfen für 6 Mk. auch noch recht billig ſeien. Für 
die Darleihung des Faſſes — in der Größe eines 
gewöhnlichen Viertels — wurden 9 Mk. berechnet, 
während von den Empfängern allgemein angenommen 
wird, daß dieſer Betrag nach Rückſendung des Ge⸗ 
fäßes zurück vergütet wird. Dieſes Gefäß wird nicht 
einmal Eigenthum, ſondern muß zurückgeſandt werden. 
Es tft noch zu wenig bekannt, daß der weſtpreußiſche 
Fiſcherei⸗Verein bei rechtzeitiger Anmeldung auch an 
Nichtmitglieder Setzfiſche für den Selbſtkoſtenpreis 
verſendet. 

Thorn, 29. April. 


Entſchuldigung, fiel, in welchen die geiſtige Depreſſion 
bei ihm vorhanden war. 

Doch hinweg von dieſen wenig verführeriſchen 
Bildern, die zum weitaus größten Theil nur die 
Männer beſchäftigen und hin zur „Schlenderbahn“ 
der Berliner, der Leipziger⸗ und der Friedrichſtraße. 

Schmuck und immer chic weiß ſich die Berlinerin 
zu kleiden und ſchwerer wie je wo anders läßt ſich 
hier von der Kleidung auf Stand oder Thätigkeit 
ſchließen. 

Die wenig ſchöne Mode der neuen Umhänge, hier 
Caps genannt, erinnert ſehr an die eiſerne Jungfrau, 
die ich in Nürnberg wieder erſchauen werde, und es 
zeugt von wenig Nachdenken bei der Wahl der 
Tolletten, wenn Frauen, deren Körperformen ihnen wohl 
geitatten, ſie nicht zu verhüllen, in dieſe unförmigen, jagen 
wir Kutſcherkragen, ſich vermummen. Dagegen ſind die 
Hüte jetzt von reizender Fagon und die täuſchend nachge⸗ 
ahmten Frühlingsblumen erhöhen dieſen Reiz unge⸗ 
mein. Fliederfarbe und Pflaumenblau ſind am 
meiſten beliebt, auch die aus der Plainairmalerei be⸗ 
kannte grasgrüne Farbe in einer Zuſammenſtellung 
mit Grau ſieht man ſehr häufig. Allerdings könnte 
ich mich für Grasgrün und Fliederfarbe in einer 
Toilette vereinigt, nicht erwärmen. Von der Krino⸗ 


„line, die ſchon in vereinzelten Exemplaren hier ihr 
Unweſen treiben ſoll, konnte ich auf meinem Rund⸗ 


gange nichts entdecken; ihr ſporadiſches Auftreten mag 
man 1 0 8 0 ihr Erſchei nen in Mengen würde eine 
Umwälzung in allen Verkehrsvehikeln und auch in 
den Thegterplätzen zur Folge haben, denn dieſe ſind 
nicht mehr auf fie eingerichtet. 
die Hälfte der Damen, die geſtern das Parquet des 
Deutſchen Theaters füllten, Platz geſunden und das 


daß für die neuerdings eingeführten, ſchnell beliebt] Satze von 290 pCt. der 
gewordenen Turn⸗ und Bewegungsſpiele ein weiterer] nehmigt; er geſtattet nur die 


hebung bringen. — Mit großen Erwartungen pie: 
hier ſeiner Zeit eine Huſbeſchlag⸗Lehrſchmiede einge⸗ 
richtet. Der Kreis bewilligte hierzu Mittel, das 
Ulanen⸗Regiment Nr. 4 kam dieſen Beſtrebungen in 
jeder Weiſe entgegen, die Roßärzte des Regiments er⸗ 
klärten ſich bereit, Unterricht zu ertheilen und trotzdem 
iſt die Schule wegen mangelnder Betheiligung einge⸗ 
gangen. Im Haushaltsplan des Kreiſes für 
1893—94 iſt hierfür ein Betrag nicht mehr angeſetzt. 
— Der Geſchäftsverkehr bei der hieſigen ſtädtiſchen 
Sparkaſſe wird alljährlich ein größerer. Es betrugen 
die Spareinlagen Ende 1891 1,993,998 Mk., Ende 
1892 2,075,412 Mk., der Reſervefonds betrug Ende 
1892 77,615 Mk. — Die Arbeiten für Waſſerleitung 
und Canaliſation ſind wieder voll aufgenommen und 
ſchreiten rüſtig vorwärts. 

Dt. Krone, 27. April. In der letzten Woche 
ſind hier zwei Fälle zur Anzeige bei der Staatsan⸗ 
waltſchaft gekommen, bei denen es ſich um Kindes⸗ 
mord handelt. Am 20. d. Mts. fanden Arbeiter im 
Walde bei Fiermühl eine Kindesleiche, die zum Theil 
ſchon von Thieren zerſtört war. Die vorgenommene 
Unterſuchung ſtellte feſt, daß das Kind gelebt habe, 
die Mutter tft verhaftet. — Vor einigen Tagen wurde 
hierſelbſt eine Wirthin von einem Gute verhaftet, 
weil ſie im Verdacht ſtand, heimlich geboren zu haben. 
Bei der Unterſuchung der Sachen der Angeſchuldigten 
wurde denn auch in deren Koffer die Leiche eines 
Kindes gefunden. Die gerichtliche Section wird erſt 
noch feſtſtellen, ob das Kind gelebt hat. 

. Oſterode, 27. April. Vier Kinder fanden 
geſtern am Drewenzſee die Wurzel der Cicuta virosa 
und aßen davon, in der Meinung, daß es eine Art 
Möhre wäre. Eins dieſer Kinder iſt nach dem Ge⸗ 
nuſſe der giftigen Schierlingspflanze unter großen 
Schmerzen bald geſtorben, das Leben der drei übrigen 
Kinder ſchwebt noch in Gefahr. — Der Schießclub 
hielt in dieſen Tagen ſeine Generalverſammlung ab. 

Bei der Rechnungslegung betrug die Einnahme 
376,82 Mk. Die Ausgabe 253,80 Mk., mithin bleibt 
Beſtand 123,02 Mk. In den Vorſtand wurden ge⸗ 
wählt die Herren: Siecke (Vorſitzender), Collies (Ren⸗ 
dant), Bohmke (Schriftführer), Lindner und Gonſchor 
(Beiſitzer). Die neu entworfenen Statuten ſind von 
der Verſammlung angenommen worden. Da der 
Verein im ſtetigen Wachsthum begriffen iſt, führt er 
von jetzt ab den Namen „Schützenverein zu Oſterode 
Oſtpreußen.“ 255 Stiftungsfeſt findet am Sonntag, 
den 14. Mat cr. im Rothen Kruge 12 5 

Königsbrrg, 28. April. (K. A 2.) Daß das 

„Renommiren“ ſehr koſtſpielig werden kann, mußte 
zu ſeinem großen Leidweſen ein Fleiſchermeiſter aus 
der Umgegend an ſich ſelber erfahren. Derſelbe, der 
als gewaltiger Renommiſt weit und breit bekannt 
war, kehrte dieſer Tage, von einer Geſchäftsreiſe aus 
Königsberg heimwärts fahrend, unterwegs in einem 
Gaſthauſe ein. Dort traf er einen Berufsgenoſſen 
aus Königsberg. Der Landfleiſcher proponirte eine 
Partie Sechsundſechszig um eine Flaſche „Rothſpohn“, 
ein Vorſchlag, der aber von dem hieſigen Fleiſcher 
mit dem Bemerken abgelehnt wurde, „daß ſeine Mittel 
ihm das nicht erlaubten. „Ja, die Königsberger 
ſcheinen kein Geld mehr zu haben,“ ſagte der Andere, 
welcher ſich ſchon in 2 95 „fideler“ Stimmung befand, 
zog ſeine Geldbörſe hervor, entnahm derſelben einen 
Fünfzigmarkſchein, faltete ihn zu einem Fidibus und 
brannte ſeine Cigarre mit der größten Seelenruhe 
damit an. Verblüfft ſchauten die Gäſte dieſem 
Treiben zu, und alle waren der Meinung, daß 
der Arme plötzlich den Verſtand verloren habe. 
Als der Landfleiſcher ſpäter die Zeche berichtete, 
ählte er ſeine Banknoten. Er war im Beſitze von 
ſechs Stück ſogen. „Blüthen“, Geſchäftsreklamen mit 
der Aufſchrift Singe Martichein“ „ die er ſich zu 
ſolchen Späßen gekauft hatte; den einzigen echten 
Schein, den Erlös für verkauftes Fleiſch, hatte er 
verbrannt. — Es ſind nunmehr auch die drei letzten 
Wagen, welche zu den zehn Hauptgewinnen der dies⸗ 
jährigen Pferdelotterie gehören, fertig geſtellt. Der 
zum achten Hauptgewinn gehörende Wagen, von Herrn 
Wagenfabrikant Jeniſch gebaut, iſt ein einſpänniger 
Spazierwagen mit Dlenerſitz, dg Patentachſen und 
Bügelrädern. Er hat blaue Face mit blauer 
Verzierung und blauen Heberansſchlag ambour und 
Kothflügel find von Lackleder, Lokomotlvlaternen und 
Beſchläge verſilbert. Der zum neunten Hauptgewinn 
gehörende Wagen iſt aus der Fabrik des Herrn 
Denſch hervorgegangen. Er iſt ein zweiſpänniger 
Jagdwagen mit Langbaum. Lacktrung braun mit 
rothen Abſetzſtrichen, Garnirung von broncebraunem 
Tuch, Beſchläge und Laternen weiß. Den Wagen des 
zehnten Hauptgewinnes hat Herr Jeniſch gebaut. Er 
präſentirt ſich als ein ſehr geſchmackvoller ein⸗ und 


Der Bezirksausſchuß hat den | zwelſpänniger amerlkaniſcher Phaöton, äußerſt leicht 
rag der Stadt Thorn um — | en Thorn n Genehmigung ber Er. aus Senden ae mit eee eee der Er⸗ aus Hikoryholz gefertigt, mit beweglicher amerlkaniſcher 


wäre ſchade in welchen die geiſtige Depreſſion wäre ſchade geweſen, denn fie hätten einen hohe denn ſie hätten einen hohen 
Kunſtgenuß entbehren müſſen. 

Endlich einmal wieder ein Stück, welches mehr iſt 
als eine Eintagsfliege, ein Stück, welches unſerem 
Bedürfniß nach Poeſie gerecht wird. — Und wie 
heißt dieſes Stück? — „Der Talisman“ von Ludwig 
Fulda! — Ob es wohl im Winter auch in Elbing 
das Licht der Rampen erblicken wird? Ich will ein⸗ 
mal mit dem Director ihres Stadttheaters ſprechen, 
und wie ich ihn kenne, wird es wohl dahin kommen. 

Geſpielt wurde vortrefflich, namentlich erregten 
Herr Sommerſtorff und Frl. Retty den größten Bei⸗ 
fall vor dem ausverkauften Haufe. 

Das war echte Poeſie, und der ſchöne Gedanke 
des alten Märchens war in ein fo duſtiges Gewand 
gehüllt, dem die leuchtenden Farben des Humors nicht 
fehlten, den Herr Engels mit unwiderſtehlicher Komik 
zur Geltung brachte, daß man die Wohlthat eines 
echten Vergnügens in vollem Maaß empfand. 

Jetzt aber leben Sie wohl, denn die National⸗ 
Gallerie wartet. Ueber Anzengrubers „Brave 
Leute vom Grund“, die ich heute ſeben will, 
ſchreibe ich in meinem nächſten Brief. Er trägt 
ſchon das Bayriſche Wappen als Briefmarke. Aber 
wie kein Partikularismus mich abhalten kann, die 
Nürnberger Lebkuchen vorzüglich zu finden, ſo ſoll 
auch nichts mich abhalten, Ihnen von dem Schönen 
u ſchreiben, was der Sommer mir bringen wird, zur 

reude Derjenigen, die ſich noch des Schönen zu 
freuen vermögen. Mein verehrter Herr College aus 
Chicago wird mir hoffentlich dieſe dae nicht 


So hätte z. B. nur f übel nehmen. 


Anſpaunung, Lacklrung ke | 
h g karminroth 
blau, Beſchläge und Laternen verſilbert. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nackdruck verboten. 


30. April: Veränderli 5 

Gewitter. ränderlich, warm. Strichweiſe 
1. Mai: Verö 55 

regen. ränderlich, warm, Gewitter 
2. Mai 


Wolkig mit Sounenſchein, ange⸗ 
nehm warm, ſtrichweiſe Gewitterregen. = 


Be dige Dinbrit geeignete eitwäge fad uns Acts 
mmen. 
Elbing, 29. April. 


* [Kgl. Hoflieferant. Wi 
e aus dem heute 
5 5 * eingetroffen „Reichs = Anzeiger” zu 
hen iſt, dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner 


2 — Brandt in Elbing das Prädikat eines König⸗ 

8 Pelſcnrnnen verliehen worden. 

N erſonalien bei der Bahn.] Zum 1. Mai 
Bran > ind verſetzt: Der Be Walter von 
meiſt nöberg nach Hohenſtein Weſtpreußen, und Bahn⸗ 
ber Sabolewskl von Dirſchau nach Braunsberg. 

& [Gautag der Radfahrer.] Für den am 

buntag, den 30. d. Mts., im Geſellſchaftshauſe zu 
Marienburg anberaumten Radfahrergautag iſt die 
Tagesordnung wie folgt feſtgeſtellt worden: 1. Be⸗ 
zeichnung der neuen Bundesvereine; 2. Wahl der 
Delegirten der Einzelfahrer; 3. Feſtſetzung des zwei⸗ 
zen, Gautages; 4. Feſtſetzung der Pfingſttour; 
Prämitrung für Tourfahrten im Jahre 1892: 6. 

eſtſetzung der Prämien für Tourfahrten im Jahre 
1893; 7. Bewilligung eines Zuſchuſſes zur Diſtanz⸗ 
fahrt Wien⸗Berlin; 8. Feſtetzung eines Diſtanz⸗Wett⸗ 
fahrens oder eines Chauſſee⸗Wettrennens für das Jahr 
1893; 9. Wahl eines Delegirten und eines Stellver⸗ 
treters zur Wahrnehmung des Bundestages in Leipzig. 
Der beige Radfahrer⸗Verein fährt Sonntag früh 7 
Uhr per Velociped nach Marlenburg. a 

* [Die Schlachtſtättenentſchädigungsfrage,) 
welche am Donnerſtag in einer Sitzung des Magtſtrats mit 
den betheiligten Fleiſchern behandelt wurde, iſt bis 
jetzt noch nicht geregelt. Die Forderung der Schlächter 
für ca. 20 Schlachtſtellen betrug, wie man uns mit⸗ 
theilt, 64,000 Mk. Es ſollen demnächſt erneut Ver⸗ 
handlungen ſtattfinden und zwar im Beiſein eines 
Regierungsaſſeſſors aus Danzig. 

*Die Schifffahrt auf dem Oberländiſchen 
Kanal] wird vorausſichtlich nicht vor Mitte Mai er⸗ 
öffnet werden können. Die Aelteſten der hiefigen 
Kaufmannſchaft hatten ſich am 14. d. Mts. betreffs 
Beſchleunigung der Bauarbeiten an der Ebene Neu⸗ 
Kußfeld dez Oberländiſchen Kanals an den Herrn 
Reglerungspräſidenten gewandt und von dieſem den 
Beſcheid erhalten, daß, obgleich die Arkeiten ſofort 
nach Feſtſtellung des durch dle ungewöhnlich ſtarken 
Fröſte des letzten Winters entſtandenen Schadens mit 
allen Kräften und unter Zuhilfenahme von Nacht⸗ 
betrieb gefördert worden ſind und noch gefördert 
werden, doch die Eröffnung der Schifffahrt nicht 
vor Mitte Mai wird erfolgen können. 

* [Die Thalmühle,] der hübſcheſte Anbaltspunkt 
zwiſchen Elbing und dem Geizhals iſt in Beſitz eines 
Herrn Müllermeiſter Papin übergegangen. Hoffent⸗ 
lich wird auch der neue Beſitzer den nach dem Geiz⸗ 
bals Pilgernden dort ein Ruheplätzchen geſtatten. 
diese Mit der Frühjahrbeſtellung] iſt man in 
15 ccd Tagen auch im Einlagegebiet fertig geworden, 
sr em dieſelbe in den beiderſeitigen Nogatniede⸗ 
Die c ſchon in der vorigen Woche beendet wurde. 
Die Saaten gehen trotz der niedrigen Temperatur 
überall recht gut auf, doch entwickeln ſich dieſelben 
nur unmerklich. 

* [Einen großen Verluſt) hat der Einwohner 
Bindig in Neuſtädterwald zu verzeichnen. Als er 
des Morgens in ſeinen Stall kam, fand er, daß ſeine 
Sau 7 Ferkel geworfen. Alle waren aber von der 
Sau todt gebiſſen. Die Ferkel mögen etwa 12—15 

k. pro Stück werth ſein. 

[Feuer.] Heute kurz vor 2 Uhr Mittags 
brannte eine dem Feldaufſeher Hube gehörige, auf 
em Aeuß. Marienburgerdamm hinter dem ſogenannten 
Ueberfall befindliche Scheune nebſt Stall mit ſämmt⸗ 

chen Futter⸗ und Holzvorräthen bis auf den 

rund nieder. Das Vieh und ſonſtige Geräthe ſind 
gerettet, auch das danebenſtehende Wohngebäude iſt 
unverſehrt geblieben. Die Feuerwehr war ſchnell zur 
Stelle und löſchte mit einem Druckwerk das Feuer. 
I Futtermangel.] In Folge der ſehr un⸗ 
günſtigen Witterung iſt noch gar keine Ausſicht vor⸗ 
handen, daß Mitte des nächſten Monats der Weide: 
gang für das Vieh wird erfolgen können. Es iſt 
daher ſelbſt in der Niederung die Nachfrage nach 
gutem Heu für Rindvieh groß und es werden für 
ſolches pro Centner drei Mark und mehr gezahlt. 
a EN zahlt man bis 15 Mk. pro 

ock. 


(Von der Nogat.] Der Waſſerſtand derſelben 
hat in der letzten Zeit ſtark gewechſelt. Bald machte 
ſich ein Steigen, bald ein Fallen deſſelben bemerkbar 
Jedenfalls war dies eine Folge des ſtauenden Nord⸗ 
iindes, Nachdem nun auch die Buhnenwecke frei 
N zeigt ſich, daß ſowohl an dieſen, als auch an 

en Deichen die Beſchädigungen nur geringfügig find. 
Reperaturbauten werden daher nur in beſcheidenem 
Maße, Neubauten an Buhnenwerken gar keine ausge⸗ 
führt werden. Für die zahlreichen Arbeiter für 
Waſſerbauten in den Ortſchaften Hakendorf, Wolfs⸗ 
dorf und Horſterbuſch mangelt es daher an Arbeit 


N neriveritgt] 

„Marktbericht.“ Der Verkehr war heut 
wiederum kein großer. Von Flußfichen Waren 925 
bereits reiche Quantitäten eingetroffen, dieſelben 
wurden aber ſofort von Händlern aufgekauft. Die 
Lachszufuhr blieb groß und es schwankten die Preiſe 
zwiſchen 55—60 Pf.! pro Pfd. Auch Bi 
lunge wurden angeboten, waren aber noch 
teuer. Auf dem Butter⸗ und Eiermarkt waren die 
Preiſe gedrückt. Butter koſtete 75—80 Pf. pro Pfd. 
Eier 55 Pf. pro Mandel. Der Kartoffel und Ge⸗ 
keeldemarkt zeigten ebenfalls wenig Leben. Hafer 
wurde mit 3,40 Mk. pro Scheffel bezahlt. 

‚ Einem in x Scheunenſtraße 
0 2 urde geſtern 
ohnhaften Arbeiter w 55 für kurze Zeit di 
Wohnung unberſchloſſen und ohne Aufſicht gelaſſen 

geſtohlen. 
in der Leichnamſtraße 
K. wurde geſtern darauf auf⸗ 
merkſam, daß an ſeinem Zaun gewaltſam gebrochen 
Als er hinzueilte fand er 5 Menſchen vor, 
Latten loszureißen. Er 
verwies ihnen dies, wurde aber ſofort von einem 


Tuchausſchlag 


ck⸗J Obdach, andere durch Hagelkörner verwundet. 


jener Menſchen überfallen und mit einer Latte jo 
bearbeitet, daß er auff der Stelle liegen blieb. Ein 
zu ſeiner Hilfe herbeigeeilter Mann wurde gleich⸗ 
falls gemißhandelt. Der Zuſtand des Herrn K. ſoll recht 
bedenklich ſein. { 

* (Diebftahl,] Bei dem Brande in Wolfs dorf 
Niederung wurden dem Bäckermeiſter Teubner daſelbſt 
von den ausgeräumten Sachen zwei gefüllte Waſch⸗ 
körbe entwendet. Den Dieben ift man bereits auf 
der Spur, denn täglich finden Vernehmungen von 
Zeugen und Beſchuldigten in dieſer Sache auf dem 
zuſtändigen Bezirks⸗Amte ſtatt. 

* [Polizeibericht] Geſtern wurde hier ein 
auswärtiger Schloſſergeſelle, der ſich mit der gewerbs⸗ 
mäßigen Herſtellung falſcher Legitimation = Papiere 
für Stromer beſchäftigte, abgefaßt und verhaftet. 
In ſeinem Beſitz wurden mehrere falſche Stempel 
vorgefunden. 

* [Selbſtmord.] In einem Raum der Ochs⸗ 
ſchen Papierfabrik — Berlinerſtraße — hat ſich heute 
früh der Arbeiter Carl Schwindt aus der Angerſtraße 
erhängt. Die Beweggründe hierzu ſind nicht bekannt. 


Vermiſchtes. 

* Italieniſche Räuberromantik. Aus Neapel 
wird uns geſchrieben: Der Telegraph meldete jüngſt, 
daß in der Nähe von Palermo der Brigant Giovanni 
Botindari gefangen und in das Gefängniß der Land⸗ 
ſtadt Termini⸗Imcereſe abgeführt worden ſei. Botindart 
war einer der letzten klaſſiſchen Räuber, jener kühnen 
trotzigen Männer, die heute einen Raubmord und 
morgen einen galanten Schelmenſtreich begehen. Schon 
fein Großvater war ein berühmter Brigant, deſſen 
Thaten noch heute in Sicilien in üblem Andenken 


5. ſtehen. Giovanni hatte das Schuſterhandwerk erlernt. 


Er ließ die Arbeit im Stich, ſtreifte durch 
den ſiciliſchen Buſch und ſchloß ſich bald der 
Maurinabande an, die mehrere ſickliſche Provinzen 
mit Furcht und Schrecken erfüllte. Männer un 
Kinder wurden in grauſamer Weiſe abgeſchlachtet oder 
verſtümmelt und ihre zerſtückelten Glieder hier und 
da verſtreut; ſo wurde der Schrecken unter die Land⸗ 
bewohner getragen und ihnen deutlich gemacht, daß 
daſſelbe Schickſal jedem drohe, der die Bande ver⸗ 
rathen würde. Giovanni Botindart iſt ein großer blonder 
Mann, er kleidete ſich ſtets nach der ueueſten Mode 
und zeigte jeder Zeit ein ſicheres weltmänniſches Auf⸗ 
treten. Er trieb die Tollkühnheit ſo welt, daß er 
die vornehmen Klubs in Palermo beſuchte und 
ſich mit irgend einem Polizeioffizier — am Billard 
maß; bei ſolchen Gelegenheiten gab er ſich, da er 
vorzüglich engliſch ſprach, ſtets für einen Engländer 
aus. Auch ihn hat endlich die Liebe ins Verderben 
gebracht. Botindari beſuchte oft das Haus eines ge⸗ 
wiſſen Sclaulino, der zwei ſchöne Töchter hat, von 
denen eine die Geliebte des Räubers war; das er⸗ 
fuhr die Polizei, und als Botindari am Morgen des 
9. d. M. erwachte, fand er das Haus von einer 
Kompagnie Infanterie und von den Carabinieri aus 
Caltaputuro umſtellt. Nach verzweifelter Gegenwehr 
wurde er ſchließlich gezwungen, ſich zu ergeben. Als man 
ihn feſſelte, fand man ſehr feine Schußwaffen bei ihm. 
Gekleidet war er wie ein intereſſanter Räuber in der 
Oper: Er trug Sammethoſen, über der geſtickten 
Weſte eine Jagdtaſche, ferner ein blutrothes Flanell⸗ 


hemd und eine kurze Jacke von ſchönem himmelblauem] J 


Tuch; er hatte hohe und ſehr elegante Reitſtiefel. 
Ein breiter, rothſeidener Gürtel vervollſtändigt die 
Räubertoilette, die Botindart auch im Gefängniſſe zu 
Termini anbehalten hat. Der „intereſſante“ Mann 
hat 12 Morde und 66 andere ſchwere Verbrechen, 
als da ſind Straßenraub, Betrug u. ſ. w. auf dem 
Gewiſſen. 

* Ein ſchlauer Menageriebeſitzer. Die ruſſi⸗ 
ſchen Nowoſti erzählen folgenden Euriofen Fall, der 
ſich kürzlich auf der Kursk⸗Csarkow⸗Aſow⸗Bahn zu⸗ 
getragen hat: Ein Menageriebeſitzer hatte kurz vor 
dem Oſterfeſt aus Orel per Bahn einen großen 
Kaſten nach Charkow abgeſandt, auf welchem die 
Aufſchrift: „Hunde“ zu leſen war. In Kursk 
kam es dem Eiſenbahn-Perſonal verdächtig vor, 
daß die Hunde in einem feſten, mit eiſernen Reifen 
beſchlagenen Kaſten befördert wurden, und man ent⸗ 
ſchloß ſich, den Deckel an einer Seite ein wenig auf⸗ 
zuheben. Zum allgemeinen Entſetzen entpuppten ſich 
die vermeintlichen Hunde als zwei recht ausgewachſene 
Löwen. Man ſchlug den Deckel raſch wieder zu und 
nahm die Sache zu Protokoll, da für falſche Fracht⸗ 
angabe eine bedeutende Strafe zu zahlen war. Die 
Löwen wurden weitergeſandt und trafen glücklich in 
Charkow ein. Hier wurde nun dem Empfänger die 
Strafrechnung vorgelegt. Für die „Hunde“ hatte der 
Abſender 10 Rubel 40 Kop. bezahlt, der Empfänger 
ſollte aber für die Löwen eine Nachzahlung von 
411 Rbl. erlegen. Er fagte ſich ſtatt deſſen von der 
Fracht einfach los und dieſe mußte nun verſteigert 
werden. Zwei Tage ſtand der Kaſten mit den unheimlichen 
Thieren, die allmählig recht hungrig geworden waren, auf 
dem Bahnhof — ein Schrecken für das ganze 
Perſonal; am dritten Tage fand die Auktion ſtatt. 
Es erſchien nur ein einziger Käufer, der die Löwen 
auch für 48 Rbl. erhielt. Nun kommt aber das dicke 
Ende: Der Abſender, Empfänger und ſchließlich 
Käufer der beide Löwen war eine und dieſelbe Perſon, 
ein Menagerle⸗Beſitzer, der ſonſt für den Transport 
der beiden Wüſtenkönig 137 Rbl. zu bezahlen hätte, 
jo aber mit 58 Rbl. 40 Kop. abgekommen tft. 

* Ein Blitzzug überfuhr auf der Strecke Nord⸗ 
hauſen⸗Leinefelde am Sonnabend 89 Schafe, die der 
Hirt, trotz der Warnung eines Bahnwärters, noch 
unter der geſchloſſenen Schranke hindurch über den 
Bahndamm gelaſſen hatte. Der Zug mußte bei 
Station Hauſen zum Stehen gebracht und von 
Fleiſchtheilen und Wollfetzen gereinigt werden. 


weiteren in New⸗York vorliegenden Depeſchen 
Oklahoma und die Ortſchaften Ranſom und Limarron 
zerſtört. County Chickaſaw im Indtanerterltorium 
und County Montague in Texas find verwüſtet. 
Zahlreiche Perſonen ſind getödtet; viele ſind 5 

ne 
Waſſerhoſe hat in Illinois und Wiskonſin tauſende 
von Hektaren Getreidefelder unter Waſſer geſetzt. 

* Die Bevölkerung von Tunis iſt in Auf⸗ 
regung über einen Mord, den ein Vater an ſeiner 


und Apotheker, Dr. Genet, hatte ſeine 21jährige 


blutüberſtrömt zu Boden ſank. Dann brach Dr 


Genet in Thränen aus und ließ ſich widerſtandslos Rübſen 


3½ pCt. 
3½ pCt. 
delt 


* Der jüngfte Cyelon in Nordamerika hat nach 


Tochter verübte. Der Vater, ein franzöſiſcher Arzt 


Tochter Albertine an einen Araber verheirathet; die 
Nachmittag, Ehe war eine unglückliche und vor kurzem war die 
Scheidung zwiſchen den Gatten erfolgt. Seitdem war 
Albertine in eine Braſſerie von zweifelhaftem Ruf 
gegangen. Als Dr. Genet dies hörte, ging er in die 
Braſſerie, wo feine Tochter Gäſte bediente und gerade 
einem derſelben mit lauter Stimme ein Stelldichein 
vorſchlug. Da zog der Vater einen Dolch und ftieß 
ihn mehrere Mal nach der ungerathenen Tochter, die 


gefährlich. 

* Zur Ueberſchwemmungsgefahr an der 
Wolga wird aus Petersburg gemeldet, daß das 
Waſſer der Wolga um drei Faden geſtiegen iſt und 
ſomit höher ſteht, als der Damm iſt, welcher die 
Niſchny'er Schiffe gegen die Flußgebiete der Oka und 
Wolga ſchützt. Die Schiffe haben ſtarken Schaden 
gelitten gegenwätig arbeitet man auf das Angeſtrengteſte, 
um von der Sormowoer Winterlagerbucht eine 
Kataſtrophe abzuwenden, wo die Schiffe in großer 
Gefahr ſchweben. Die Stadt Niſchny⸗Nowgorod und 
der dortige Martplatz befinden ſich außer Gefahr. 

* Ein mächtiger Brand hat in der Nacht zum 
Freitag das fiskaliſche Grundſtück Bergmannſtraße 
Nr. 68 in Berlin heimgeſucht, welches zur Zeit als 
Stätteplatz vermiethet iſt und auf dem ſich das Plitz'ſche 
Fuhrgeſchäft befindet. Um 10 Uhr 55 Minuten wurde 
auf dem Grundſtück Feuer bemerkt, welches ſchon ge⸗ 
waltig an Umfang gewonnen hatte. In Flammen 
ſtanden mehrere Stallgebäude, große Bretterſchuppen 
und ein einſtöckiges Wohnhaus mit darüber liegendem 
Futterboden. Von den in den Ställen ſtehenden 
24 Pferden verbrannten drei und eins derſelben war 
ſchwer verletzt, daß es ſchleunigſt der Abdeckerei über⸗ 
geben werden mußte. Der Umſtand, daß die Halleſche 
Vorſtadt jeder Feuerwache entbehrt, verzögerte natur⸗ 
gemäß das Erſcheinen der Feuerwehr, und als Hilfe 
endlich zur Stelle, war das Feuer bereits nach dem 
Nachbargrundſtück übergeſprungen und hatte dort 
Rüſtzeug und dergleichen ergriffen. Ueber zwei 
Stunden hatte die Feuerwehr anſtrengend zu thun 
und vier Rohre mußten Waſſer geben, ehe die Glut 
der Flammen unterdrückt wurde. 

* Ein ſchweres Verbrechen iſt am 26. d. 
Nachmittags auf der Landſtraße bei Wien verübt 
worden. Ein durch Krankheit herabgekommener und 
vorzeitig gealteter Mann hat fein jüngites Kind ge⸗ 


d tödtet, ſich ſelbſt lebensgefährlich verletzt und feinen 


älteren Knaben ermorden wollen. Dieſer entging dem 
ſicheren Tode dadurch, daß er im Augenblicke der 
höchſten Angft durch ein Fenſter flüchtete. 

* Abgeſtürzt. Aus Meran, 24. d. Mts., wird 
geſchrieben: „Bei einer Partie auf den Iſinger ſtürzte 
geſtern der hieſige k. k. Bezirks⸗Oberjäger Ruſchka ab 
und blieb auf der Stelle todt. In jeiner Begleitung 
hatten ſich der Oberjäger Martiner und der 
Kaufmann Wigidak befunden. Der Abſturz 
Ruſchkas erfolgte um 37 Uhr Abends, als 
ſeinen Genoſſen einen 


Sperial⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 29. April. Wie mehrere 
Blätter heute feſtſtellen, iſt das von Harden 
in ſeiner Zeitſchrift 2 ib: angekündigte 

nterview mit Bismarck über den Antiſemi⸗ 

tismus gar kein Interview, ſondern einfach 
ein von Harden verfaßzter Artikel. 

Amſterdam, 29. April. Holländiſche 
Bauern entſandten einen Ausſchuß zum Stu⸗ 
dium der wirthſchaftlichen Verhältniſſe nach 
Amerika. Falls die Berichte günſtig lauten, 
dürfte eine Maſſenauswanderung holländiſcher 
Bauern erfolgen. 


Haudels⸗Nachrichten. 


urs 
— reußiſche Pfandbriefe | 97, 
iſche Pfandbriefe 97,80 97,80 
Apen br f 779 750 


5 Winner 


Ruſſiſche Banknoten 218, 12,65 
Oeſterreichiſche Banknoten 166,75 166,60 
Deutſche Reichsanleigßhne 107,75 107,70 
4 pCt. preußiſche Conſolss 107,50 107,60 
4 pet. Rumänierr 84,70 84,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,20 111,60 
Produkten⸗Börſe. 
Tons om ee 28.4. | 29. ͥ. 
Weizen April⸗ Mae 158,00 | 158,00 
Marin 29. ascte 158,00 157,70 
Roggen: Ermattet. | 
April⸗ Mae 139,00 139,20 
Mai⸗Junnn2nndandidididi 139,00 139,20 
etroleum looo 19, 19,80 
üböl loco April⸗ Mae 50, 50,30 
n NIR 52,00 51,70 
Spiritus April⸗ Mae 35,90 | 36,10 


Königsberg, 29. April, 1 Uhr 20 Min. Mittags 

Von Portatius und Grothe, 5 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingent irt. 55,00 ‚A Geld 

Loco nicht contingentirt 


„ u ira BR „ * " 


Danzig, 29. April. Getreidebdrje. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): und. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiss 148—150 
25 I bo a = 15 er 555 8 
ranſit hochbunt und weiß 
elt!!! 129 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 150,50 
Tranſit „ 127,50 
Regu e z. freien Verkehr.. 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unv. 
nu 157 cher zum Transit 103-104 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tra — 
Wannen Aprſl Mal 8 124,50 
Tranſit Ri 3 104 
Reg 1 z. freien Verkehr. 123 
3 große (660 — 700 g)) 128 
leine (625660 gj) 115 
er er, mländiſcheete 132 
rbſen, inländiſ cht 125 
; Tranſit. . a 100 
Rübſen, inländiſcgʒñie 


215 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 


en 125 Pfd. 146,50 50 unverändert 
Roggen, 120 Pfd.. 123,00 123,00 do. 
Gert, 107—8 Pd. . . 112,50 112,50 nichts geh. 
afer, nu 135,25 135,50 ruhig 
r. gen weiße Koch⸗ 


118,50 119,00 behauptet. 


erer N 1 


feftnehmen. Die Wunden des Müdchens find lebens ⸗ 


Danzig, 28 Er u 10,000 1 loco 
— 2 „ . . ro \ , 
ton ngen 54,75 m Be April kontin⸗ 
gentirt —,— Br. —,— Gd., pro Mai⸗Juni kon ⸗ 
tingentirt —,.— Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 34,75 Gd., —,.— 08 pro Mai nicht kontin⸗ 
entirt —,.— Br., —— b. pro Mai⸗Juni nicht 


7 ’ 
ontingentirt —,— Br., 34,25 Gd., Juni⸗Juli 34,50 Gd. 
Stettin, 28. April. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne geb mit 70 4 Konjum- 
ſteuer 35,20, pro April⸗Mai 34,20, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 35,70. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 28. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,35, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 17,50. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 


15,00. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75 
Melis T mit Faß 2875. Feſt. fr 
Frühjahrs⸗Regel. 


Unreiner, ſchlechter Zuſtand des Blutes hat ſeine 
Urſache in functioneller Störung der Verdauungs⸗ 
organe, Leber und Nieren, und iſt die Urſache von 
Skropheln, Hautausſchlag, Schwären und allgemeiner 
Schwäche. 

Behufs Vornahme einer gründlichen Reinigung 
des Blutes und zur Beſeitigung oben erwähnter Zu⸗ 
ſtände bediene man ſich Warner's Safe Cure, welches 
Mittel einen günſtigen Erfolg nie verfehlt. Es iſt dies 
beſonders jetzt im Frühjahre rathſam, wo in Folge des 
langen Winters der Organismus in geſchwächtem 
Zuſtande iſt. 

Zu beziehen von: der Apotheke, Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Lan Olin. Tete ram Lan Olin 


= 3197 
Vorzüglich dur Diese der Haut⸗ N 
2 zur . lung, und Ben 
Vorzüglich kerung. Wundep d) wre 
Erl un? Burda guter Haut be adde 
Vorzüglich 146 5 wen Alndern. „ Lest Wade 


Zu haben 10 Zinntaben & 40 Pein Biechdgsen R 20. und 10 Pf. 


in der Rathsapotheke und der Apothek 
zum ſchwarzen Adler, ſowie in der Drogeri 
von Bernh. Janzen und J. Staesz jum. 


Der Untergang auhiofer Menſchen 
wird durch eine einzige ſchleichende Krankheit her⸗ 
beigeführt. — Wie die Fäulniß den kräftigen Baum 
fällt, der Roſt Stahl und Eiſen zerſtört, ſo richtet 
dieſe Krankheit die kräftigſte Conſtitution zu Grunde. 
Es iſt Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſeln⸗ 
den Symptomen, welche ſo viele Menſchen be⸗ 
fallen hat. Mit leichten Symptomen ſchleicht ſich 
das 1 8 in die Conſtitution und endet häufig 
mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn 
und treibt zum Selbſtmord. Als zuverläſſiges 
Mittel bei allen bc, w Stadien nervöſer Zer⸗ 
rüttung beweiſt ſich, wie nachſtehendes Zeugniß 
beweiſt, die Sanjana⸗ Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annabergerſtraße 4b) bei Thum 
in Sachſen, der ſich das Leiden durch Ueberan⸗ 
ſtrengung im Berufe angezogen hatte, ſchreibt: 
An die Sanjana⸗Company zu Egham en Nach⸗ 
dem ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmethode meine 
Geſundheit wieder vollſtändig erlangt habe, bin ich 
Ihnen meinen 1 Dank ſchuldig. Ich hätte nicht 
geglaubt, daß bei meiner langjährigen tantheit noch 
irgend welche Hilfe zu finden ſei und hat mich doch Ihre 
vorzügliche Venen Gott ſei Dank hergeſtellt. Ich 
werde daher die Sanjana⸗Company allen Leidenden 
beſtens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
25. Juni 1890 Hermann Barth. 
Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
guberläffigen Wirkung bei allen heilbaren 
ungen⸗, Nerven⸗ und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana-Company, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. April 1899. 

Geburten: Arbeiter Joh. Perſchau 
1 S. — Kaufmann Emil Harder 1 T. 
— Kutſcher Antonius Krauſe 1 T. — 
Fabrikarbeiter Hermann Teichert 1 T. 

Aufgebote: Todtengräber Ernſt 
Wollmann mit Martha Schulz. — 
Arbeiter Traugott Lorenz mit Bertha 
Eheſcuepungen; del 9 

e ngen: Arbeiter Her⸗ 

mann Thiel Pagel Colonie mit Roſa 
Steffen. — Schmied Gottfried Rauten⸗ 
berg mit Dorothea Lenz. — Tiſchler 
Wilhelm Marx mit Johanna Schwarz. 
— Arbeiter Eduard Engel mit Chriſtine 
Scheffler. — Fabrikarbeiter Anton Kuhn 
mit Ottilie Bäcker. — Tiſchler Joſef 
Ehm mit Helene Daum. 

Sterbefälle: Hoſpitalitin Wwe. 
Eliſe Bode geb. Hintz 74 J. — Ar⸗ 
beiter Joſef Krauſe 64 J. — Zimmer⸗ 
mann Gottfried Teichert T. 4 W. 
Fabrikarbeiter Samuel Schrade T. 7 J. 
— Sattler Carl Schlenger T. 12 J. 


Auswärtige 
amilien⸗Nachrichten. 

Geboren: Herrn Pfarrer Robatzel⸗ 
Momehnen S. — Herrn Dr. Ragutzki⸗ 
Lappienen T. — Herrn Otto rett⸗ 
ſchneider⸗Schloß Lochſtädt, S. — 
Herrn R. Sönke⸗Parſchan T. 

Geſtorben: Eigenthümer Herr Michael 
Reimer⸗Marienburg 80 J. — Frau 
Lehrer Elwire Scheewe⸗Marienwerder 
54 J. — Roßarzt Herr G. Springe⸗ 
Königsberg. — Herr Friedrich Enders⸗ 
Tilſit 43 J. — Herrn Pfarrer Mück⸗ 
Domnau Tochter 12 J. 


ſahrg. 


kt. 5 
mbnrg, Seilerſtraße 27, I. 
Eng, Hamburg, N 


— — — Te 
18 Pfd. f. Limburg., 9 Pfde f. Schweiz.⸗Käſe 
je Ms lach. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


Zürger⸗Reſſourte. 
Sonutag, den 30. April 1893, 
Abends 8 Uhr: 


Robert Johannes- 


bend. 


Ernſte u. humoriſtiſche Vorträge. 

Nummerirte Billets à 75 Pfg., Steh⸗ 
plätze à 50 Pfg., Schüler⸗ reſp. Kinder⸗ 
billets à 40 Pfg. find vorher bei Herrn 
S. Bersuch Nachfl. (Inh.: Bud. 
Nadolny), deſſen Geſchäft Sonntag bis 
6 Uhr Abends geöffnet bleibt, zu haben. 
> der Abendkaſſe: 1 Mk., 60 Pfg., 


18. ; 
* Neues Programm bringen 
die Tageszettel. 


Robert Johannes. 


Bekanntmachung. 


In das Geſellſchaftsregiſter iſt ad 
Nr. 170 bei der Handels⸗Geſellſchaft 
J. F. Haarbrücker in Elbing 
zufolge Verfügung vom 24. April 1893 
an demſelben Tage eingetragen, daß 
Elisabeth Haarbrücker aus 
der Geſellſchaft geſchieden iſt und daß 
die übrigen Perſonen die Geſellſchaft 
unter der alten Firma fortſetzen. 

Elbing, den 24. April 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Gemäß § 49 des Statuts der Allgem. 
andwerker⸗Orts⸗Kranken⸗ und 
terbekaſſe ſoll fortan die General⸗ 

verſammlung aus Vertretern der Kaſſen⸗ 
mitglieder und Arbeitgeber, welche in 
geheimer Wahl auf 3 Jahre zu wählen 
ſind, a 

Zur Vornahme dieſer Wahl werden 
die ſämmtlichen Kaſſenmitglieder, welche 
großjährig und im Beſitze der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte ſind, ſowie diejenigen 
Arbeitgeber, welche für Mitglieder Bei⸗ 
träge aus eigenen Mitteln zahlen, zu einer 


Generalverſammlung 
Sonntag, den 7. Mai er., 


Vormittags 11¼ Uhr, 
in den Stadtverordneten⸗Saal hier⸗ 
durch eingeladen. 

Zu wählen haben: Barbiere 3 Ver⸗ 
treter, Buchdrucker, Lithographen und 
Photographen 9, Böttcher, Drechsler, 
Bildhauer 6, Töpfer 6, Schloſſer 13, 
Klempner 4, Sattler, Wagenbauer, 
Tapeziere, Gerber und Lederzurichter 4, 
Steinſetzer und Steinmetze 5, Maler und 
Lackirer 7, Müller und Conditoren 3, 
Goldarbeiter, Uhrmacher, Inſtrumenten⸗ 
macher und . 2, Buchbinder 
und Glaſer 2, Nagelſchmiede, Feilen⸗ 
hauer, Schiffbauer, Dachdecker und 
Schornſteinfeger 2, Aicher, Gürtler, 
Pumpenmacher und Kupferſchmiede 2, 
Seiler und Weber 2, Kammmacher, 
Bürſtenmacher, Hutmacher, Kürſchner und 
Färber 2, Korbmacher und Cigarren- 
er 1 Vertreter. 

ie Arbeitgeber haben überhaupt 
36 Vertreter zu wählen. 

Elbing, den 28. April 1893. 

Der Vorſtand. 
Monath. 


Krebs⸗Suppe. 


Gerh. Reimer. 


— 2 0we UBER: 
Trockene Maler u. Maurer: 
farben, Firniß, Pinſel, Lacke, 
Schablonen, Kitt 


kauft man in beſter Qualität 
billigſten bei = 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 


Sperialität: Streichf. Oelfarben. 


Wagenfett! Maſchinenöle! 
vorzüglichſter Qualität billigſt. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 


Sperialität: Streichf. Oelfarben. 


CarbolineumAvenarius 
billigſt. 
J. Staesz jun. 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


Frühjahrs⸗Pflanzung! 

J. B. Pohl's Baumschule in 
Frauenburg empfiehlt Obſtbäume in 
allerbeſten Sorten für rauhes Klima, von 
75 Pf. ab, Fruchtſträucher, Zier⸗, Allee⸗ 
Trauer⸗ und Lebensbäume, Sträucher, 
Stauden, Buxbaum, Weißdorn, Geor⸗ 
ginen, Zwiebel⸗ und Knollen⸗Gewächſe, 
hochſtämmige u. niedrige Roſen, Johannis⸗ 
und Stachelbeeren, Wein u. ſ. w. Ber 
zeichniß franco zu Dienſten. 


Direct aus erſter Hand 
verſende ir Maß 


Herrenanzug= u. 


Paletotstoffe 

in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche franko überſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 

Spremberg, L. 

TTT... 


Für Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
wir ſolide und geſchmackvolle 


Kleider-„Mäntel-u. Anzugſloffe. 


Proben umgehend franko. 


Harzer Wollwaarenfabrik 
Ernst Mathias & Co., Goslar a. H. 


wel 

‚Allen, an Haarausfall 
leiden, empfehle als einzig ſicher wir⸗ 
kend und abſolut unſchädlich mein auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage hergeſtell⸗ 
tes Haar⸗Präparat. Erfolg ſchon 
nach wenigen Wochen ſelbſt auf kah⸗ 
len Stellen, wenn noch Haarwurzeln 

ir Viele Dankſchreiben. 
erſter 
örbererd. Bar twuchses. 
ngabe des Alters erwünſcht. Zu be⸗ 

ziehen Flacon à Mk. 3.— von 

A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 
Bei Nichterfolg Garantie für Rück⸗ 
zahlung des Betrages. 


— — —— — 


BE Gaftwirthe 


ohne jegliches Riſiko einen 
dauernden, klingenden Nutzen durch unfere 
ſo ſchnell beliebt gewordenen 


Nnsik-Aulomalen. 


Großartige Tonfülle! 


Wundervolle Klangwirkung! 
Preis: 150 bis 400 Mark. 

Illuſtrirte Proſpekte darüber verjendet 
gratis und franko das 


Erſte gchleſ. Nuſtkinſtrumenken⸗ 
Berſandtgeſchäft 


(W. W. Klambt), 
Neurode in Schlefien. NEE 


EEE 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


2 Prachtvolle 

Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
„ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Alten u. jungen Männern 

Di > er neuer vermehrter Auf- 
me. 

Rath Dr. Müller 


Schrift des Med.- 
über das 


sowie desse 
Belehrung empfohl 


Beite u. billigste B rant 
neue, — Sie ee — 5 


HgBeftfedern. 


Wir verſenden zollfrel, 
gute che 8 e, gegen Nachn. (nicht unter 10 


ettfedern per Pfund für 60 Sn. 


Pecher & Co. in Herford l. Weft. 


Geiſtliches Concert 
Sonntag, den 30. April er., Abends 7), Uhr, 


in der hieſigen 


St. Marienkirche, 


Mein 
Zahntechniſches 
Atelier 


unter Mitwirkung der Concert⸗ und Oratorien⸗Sängerin Frau Clara Küster, befindet ſich 


der erſten Altiſtin des Stadttheaters Frl. Neuhaus, ſowie des Opern⸗ und 
Oratorien⸗Sängers Herrn Demuth, ſämmtlich aus Danzig, 
veranſtaltet von dem Unterzeichneten. 


Programm. 
1) Concert⸗Einleitung, Orgel. 
2) „Meine Seele iſt ſtille zu Gott“ (Palm 62) von A. Becker. Sopran⸗Solo. 
Frau Küster. 
3) „Er tröſtet die Betrübten“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy. Herr Demuth. 
4) Arie aus „Meſſias“ von Händel. Alt⸗Solo. Frl. Neuhaus. 
5) Großes 5 ; a. Maöstoso, b. Adagio, c. Allegro von J. S. Bach. 
rgel. 
6) Bußlied von Beethoven. Tenor⸗Solo. Herr Demuth. 
7) „Ich harrete des Herrn“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy. Duett. Frau Küster 
und Frl. Neuhaus. 
8) „Das letzte Gebet“ von G. Jankewitz. Geigen⸗Solo. 3 
9) Fuge über den Namen »B, A, C, He von J. S. Bach. Orgel. 
10) „Sei ſtill“ von J. Raff. Alt⸗Solo. Frl. Neuhaus. 
11) „Vater unſer“ von C. Krebs. Sopran⸗Solo. Frau Küster. 
12) „Herr, ich traue auch Dich“ (Pſalm 71), Duett von G. Jankewitz. Frl. 
Neuhaus und Herr Demuth. 
BBillets — für den Seitenchor — à 50 Pfg., 
ſowie Billets — für das Kirchenſchiff — a 25 Pfg. und Programme 
à 10 Pfg., find bei Herrn S. Bersuch Nachfl. (Nadolny), ſowie bei dem 
Oberglöckner der St. Marienkirche, Herrn Gaigalat, zu haben. Gleichfalls 
werden am Concert⸗Abende, von 6'/, Uhr an, im Kirchengange (links) Billets 
und Programme zu obigen Preiſen verabfolgt. 


G. Jankewitz, 
Director der Muſikſchule, 


Junkerſtraße 38, 


in der Nähe des neuen 
Rathhauses. 


Adolf Bukau, 


Zahntechniker. 


| Billigste | 
Bezugsquelle 


für 


Tapeien, 


grösste Auswahl. 


Robert Bilke, 


Tapetenfabrik, . 
Königsberg i. Pr. 
Musterkarten versende 
umgehend franco. 


© 


werden Jedem zu⸗ 
geſichert, der nicht 


Organiſt und Cantor der St. Marien⸗Ober⸗Pfarrkirche in Danzig. (00 Mark 


M 2 — — — == — Er 
* 2 0 
Königsberger Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung am 17. Mai 1893. 
Hauptgewinne: WAR: 
1. Eine hochelegante compl. 4ſpännige] 6. Ein Herren⸗Phaston, 2ſpännig. 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. 
2. Ein Coupé, 2ſpännig. 8. Ein Americain, 1ſpännig, 
3. Ein Halbwagen, do. 9. Ein Ponnygeſpann. 
4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
5. Ein Jagdwagen, o. Ferner: 
47 edelſte Oſtpr. Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 
und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe à 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


empfiehlt und verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Zacherlin 
iſt das beſtgerühmte Mittel gegen jederlei Inſecten. 


N 


1. die versiegelte Flasche, 2. der Name „Zacherl“. 
(Die Flaschen kosten 30 Pf., 60 Pf., 1 M., 2 M., Zacherlin-Sparer 50 Pf.) 


In Elbing bei Herrn Bernh. Janzen. 

15 85 1 „ J. Staes jr., Wasserstrasse 44, 

Königsbergersr. 49/50. 

15 5 5 „ Rudolf Sausse. 

5 = 7 „ Bud. Popp Nach. 

„ Braunsberg „ „ Hermann Brückner. 

„ Dirschau a „ Emil Priebe. 

„ Marienburg „ „ Gustav Fereth, 
„Mohrungen „ „ Franz Braun. 

„ Mühlhausen 55 „ F. Brozat. 

„ Pr. Holland „ „. Fr. Elsner, 

„ Stuhm 5 „ F. Albrecht. 


I. Jacob, Stuttgart. 


Musikinsirumenten - Fabrik 


versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, @uitarren, BA 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasiustrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und. selbstspielend. 
Umtausch vestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


Agenten gefucht. 
Landwirthſchaftliche Maſchinen. 


Für deren Verkauf direct an Landwirthe, ſpeciell von: 


Dreſchmaſchinen, Roßwerken und Hückſelmaſchinen 


werden tüchtige, uns gut empfohlene Perſonen als Agenten gegen angemeſſene 
Kae A von einer der größten und leiſtungsfähigſten Fabriken geſucht. 


ie Lieferung der Maſchinen geſchieht ab Königsberg. Angebote beliebe 
man sub „Maſchinen 1893“ an die Annoncen⸗Exped. 1220 Haasenstein 


& Vogler, A.-G., Königsberg i. Pr., zu richten. 


geheilt wird oder 
deſſen Geſundheit ſich nicht beſſert durch 
das in ganz Europa, und auch ſchon 
darüber hinaus, rühmlichſt bekannte 
Haematon, das unvergleichlich erfolg⸗ 
reiche Medikament, welches Herrn 
Apotheker Hartzema in Amſterdam voll⸗ 
ſtändig von heftigem, veraltetem Rheuma⸗ 
tismus mit Steifheit und Verkrümmung 
der Gelenke befreit hat. Dieſes Medi⸗ 
kament entfernt die Urinſäure⸗Ablager⸗ 
ungen — die einzige Urſache aller For⸗ 
men von Gicht und Rheumatismus 
— aus dem Körper des Leidenden, und 
iſt folglich das einzige Mittel, welches, 
ſelbſt in ganz veralteten Fällen, voll⸗ 
ſtändige Heilung herbeiführen kann. 
Daſſelbe wurde vielfach prämiirt, wie 
auf den Hygieniſchen Ausſtellungen in 
Paris und in Gent unterſchiedlich mit 
der goldenen und der ſilbernen Medaille, 
und von der U. O. Umberto I. von 
Italien mit der großen goldenen 
Medaille erſter Klaſſe nebſt Verdienſt⸗ 
Diplom. Die ſchmeichelhafteſten Briefe 
von unzähligen dankbaren Geheilten aus 
allen Gegenden, darunter jene von fürſt⸗ 
lichen Hoheiten, Profeſſoren und Aerzten 
liegen ebenfalls zur Anſicht vor. Nur 
direkt auf Wunſch gegen Poſtnachnahme 
von beſagtem Apotheker zu beziehen. 
Ganze Flaſche Mark 8.—, halbe 
Mark 5.—. 
Zuſendung nach allen Ländern. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1893, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


—— ¶ —w ͤ — 


CHOCOLAT. 


uchard 


VEREINIGT. VORZUGEICHSTE 
QUALITÄT MIT-MASSIGEM PREISE: 


Enthaarungsmittel 


unſchädlich für Geficht, 95 5 u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 5 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Einen Lehrling 


mit guter Schulbildung zum ſofortigen 
Antritt ſucht die 


Elbinger Dampfſchiffs-Ahederei 


F. Schichau. 


Eine Setzerin, 


die ſchon in Druckereien beſchäftigt geweſen 
iſt, kann ſofort eintreten. 


H. Gaartz’ Buchdruckerei. 


Ein Bureaugehülfe ſucht, geſſützt 
auf gute Zeugniſſe, dauernde Stellung. 
Offerten erb. u. Z. 101 i. d. Exp. d. Ztg. 


Beſtellungen 


auf die 


„altprenfifdie Zeitung“ 


it den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 2 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 101. 


Die 
30) 
Nachdruck verboten. 


Und doch können Sie ihm in meinem 
auſe und während meiner Abweſenheit ſogar 
eine S0 gebeime et Ve * 
an n nicht gewöhnt zu lügen!“ ant⸗ 
wortete Cora in ſeltſam hartem Ton. 
gaben mul geben Sie zu, daß Sie Unrecht 
— n haben, und ſehr, ſehr viel zu geſtehen 
deshalb um Verzeihung zu bitten haben,“ 
Bath Frau Digby mit halb triumphirender, 
alb beſorgter Miene. 

„Vielleicht giebt es eine viel mildere Aus⸗ 
legung für mein Zugeſtändnſß,“ erwiderte 
Cora mit Würde in ihrem ganzen Ton und 
Weſen. „Wenn es nun wahr wäre, daß der 
Herzog von Dunbar in Ihrer Abweſenheit 
ohne mein Zuthun mich beſuchte, da wäre es 
wohl kaum ein Verbrechen, daß ich ihn nicht 
ſofort wieder aus Ihrem Hauſe wies, noch 
evor er Zeit hatte, mir ſeinen Beſuch zu er⸗ 
klären. Iſt das ein Vergehen, Frau Digby?“ 

Die Lady zögerte, denn ſie war ſich recht 
bewußt, daß dem Anſcheine nach Cora's Worte 
auf Wahrheit beruhten. 

„Doch müſſen Sie fühlen, daß es ſehr un⸗ 
ſchicklich von Ihnen iſt, in meiner Abweſen⸗ 
heit Beſuche anzunehmen,“ ſagte ſie forſchend. 

„Es lag auch gar nicht in meiner Abſicht, 
es geſchah ganz ohne mein Wiſſen,“ lautete die 
Antwort. „Ich hatte keine Ahnung von des 
Herzogs Beſuch, ich glaubte nichts anders, als 
daß er mit Ihnen und mit Digby in der Loge 
äße. Ich hatte in der That noch keine zwanzig 
Worte mit ihm gewechſelt.“ 

„So ſind Sie ſchon früher mit ihm zu⸗ 
ſammengetroffen?“ fragte die an 

„Allerdings habe ich ihn ein Mal gejehen, 
und habe ihn, als ich ihm einſt im Gebirge 
begegnete, um eine kleine Gunſt gebeten,“ er⸗ 
widerte das Mädchen ſtolz. „Das war mein ein⸗ 
ziges Zuſammentreffen mit dem Herzog. Ich 
wußte damals gar nicht, daß er der Herzog 
von Dunbar war.“ 

Frau Digby war etwas betroffen. Sie 
hatte ihr Wort gegeben, die elternloſe Waiſe 
über ihr vergangenes Leben nicht mit Kreuz⸗ 
und Querfragen beläſtigen zu wollen, und ſie 
wagte nun kaum nach der Bedeutung dieſer 


Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 


Elbing, den 30. April. 


1893. 


Anſpielung zu fragen, obgleich ſie viel darum 
gegeben hätte, alle Einzelheiten dieſer geheimniß⸗ 
vollen Zuſammenkunft zu erfahren. 

„Miß Cora,“ fuhr ſie deshalb mit ſanfterer 
Stimme fort, „warum wollen Sie mir nicht 
die Wahrheit über Ihre Vergangenheit mit⸗ 
theilen? Halten Sie es nicht für beſſer, eine 
ältere Dame, die Ihnen rathen kann, zu Ihrer 
Vertrauten zu machen?“ 

Frau Digby hätte vielleicht das Gewünſchte 
erreicht, wenn ihr Ton ein aufrichtigerer ge⸗ 
weſen wäre. So aber wich Cora inftinetmäßig 
vor der Falle, die ihr geſtellt war, zurück. 

„Ich bin Ihuen ſehr dankbar für das 
Intereſſe, das Sie an mir nehmen,“ erwiderte 
ſie ruhig, „aber ich möchte lieber über die Ver⸗ 
gangenheit ſchweigen. Die Erinnerung daran 
iſt zu ſchmerzlich, und es ſind ſo viel Andere 
darin. verwickelt, daß es gewiſſermaßen Verrath 
wäre, ihre Namen zu nennen.“ 

„Wenn Sie ſich über die Vergangenheit 
nicht ausſprechen wollen, ſo können Sie ſich 
doch wenigſtens meinen Wünſchen fügen. Be⸗ 
denken Sie wohl, daß ich Sie bereitwillig und 
ohne weitere Fragen mit meiner Tochter in 
nähere Berührung gebracht habe, und es fit 
daher ſehr nothwendig, daß Ihr ganzes Be⸗ 
tragen ein tadelloſes ſei.“ 

„Sie brauchen keine Furcht zu hegen, Frau 
Digby! Ihre Tochter wird keinen Schaden 
von meinem Umgang haben,“ erwiderte Cora 
ſtolz, „und ſo lange ich in Ihrem Hauſe bin, 
werde ich mich flet3 der Hausordnung fügen, 
wenn nichts Unbilliges von mir verlangt wird.“ 

„Worüber Sie ſich ſelbſt zum Richter 
machen wollen, wie mir ſcheint?“ entgegnete 
Frau Digby erregt. 

„Nein, ich würde Sie ſelbſt darüber ent⸗ 
ſcheiden laſſen,“ ſagte das unerſchrockene Mäd⸗ 
chen. „Wenn ich ein freies Mitglied Ihrer 
Familie ſein ſoll, ſo muß ich natürlich meinen 
eigenen Gefühlen folgen, es ſei denn, daß Sie 
directen Befehl zum Gegentheil geben. Wenn 
Sie nicht wünſchen, daß ich einen Ihrer Gäſte 
empfange, warum ſagen Sie es mir alsdann 
nicht? Ich unterwerfe mich gern, beſonders 
unter der Bedingung, daß Sie mir erlauben, 
es Sir Fulke zu ſagen, damit er mich nicht für 
albern und eigenſinnig halte.“ 

Frau Digby wurde roth vor Aerger. 

„Ich verſtehe,“ ſagte ſie, „Sie haben, wie 
Sie ſehr gut wiſſen, einen Rückhalt an Sir 


Fulke.“ 

„Und doch haben Sie ſelbſt mir verſichert, 
daß Sie mich gern und aus freien Stücken in 
Ihr Haus aufnehmen ... ſonſt würde ich nie 
darauf eingegangen ſein“, vertheidigte ſich das 
Mädchen. 


„Allerdings war ich Ihnen zu großem 
Danke verpflichtet,“ verſetzte Frau Digby ver⸗ 
legen, „aber ich kann Ihnen meine aufrichtige 
Güte nicht beſſer beweiſen als dadurch, daß ich 
Sie von dem zurückhalte, was Ihr Glück und 
Ihren guten Namen untergraben würde. Sie 
müſſen wiſſen, daß es geradezu Wahnſinn 
wäre, an ehrenwerthe Abſichten Seitens des 
Herzogs von Dunbar zu denken. Darum 
ſollten Sie es mir Dank wiſſen, wenn ich 
Ihnen einen ſo ungeſchicklichen und ge⸗ 
fährlichen Verkehr unterſage?“ ſchloß fie ziem⸗ 
lich ſtolz. 

„Der aus einer einzigen kurzen Unterredung 
beſtand,“ fügte Cora kalt hinzu. i 

„Warum ſchraken Sie denn davor zurück, 
daß ich Sie mit dem Herzog fände?“ ſagte 
Frau Digby triumphirend. 

„Sie dürfen mir nicht zürnen, Frau Digby, 
wenn ich Ihnen die Wahrheit ſage,“ erwiderte 
Cora ruhig. „Ich floh aus dem Zimmer, weil 
ich glaubte, Sie würden den einfachen Zufall 
mißverſtehen, wie das auch jetzt der Fall iſt. 
Und,“ fügte ſie hinzu, während ſie ihre großen 
Augen mit unwiderſtehlichem Ausdruck zu der 
Lady aufhob, „ich will es nur geſtehen: ich 
habe auch ſchon zu viel von Mißverſtändniſſen 
gelitten, um vor weiteren ſolchen Prüfungen 
nicht zurückzuweichen. Frau Digby, ſie ſprachen 
von Ihrer Triſſa ... das Herz würde Ihnen 
brechen, wenn von ihr etwas ſo Unfreundliches 
geſagt oder gedacht würde. Können Sie nicht 
mit mir fühlen, wenn ich Ihnen mein heiliges 
Wort verpfände, daß ich nie etwas gethan habe, 
noch thun werde, was eines Mädchens — 
einer jungen Dame, wenn Sie wollen — 
unwürdig wäre? Iſt Ihnen das nicht 

enug?“ 

5 ol können Sie jagen, daß Sie keinen 

Gedanken, keine Gelüſte hahen, um — wenn 

eine ſo wahnſinnige Idee möglich wäre — zu 

des Herzogs Fab En zu werden?“ 
ragte Frau Digby zaghaft. 

\ I Beni nicht! verſetzte Cora beſtimmt. 
„Es wäre Wahnſinn, daran nur zu denken 

aber ich würde auch die Hand eines Prinzen 

nie annehmen, wenn ich ihn nicht liebte.“ 

„Das iſt eine ſehr richtige Anſicht, Cora, 
und hoffentlich auch Ihre aufrichtige Meinung,“ 
erwiderte Frau Digby, „und das Beſté in 
ſolchen Fällen iſt, ſich ſo viel als möglich vor 
jeder Gefahr zurückzuziehen. Es iſt zum 
Beiſpiel ſehr leicht möglich, daß der Herzog von 
Dunbar die ganze Saiſon über bier bleiben 
wird, da er eine große Zuneigung zu meinem 
Sohne gefaßt hat und auch Triſſa ſchon großes 
Intereſſe zugewendet, und ich hoffe, Sie werden 
durch ein zurückhaltendes Benehmen gegen ihn 


beweiſen, daß Sie es mit Ihrer Erklärung 
ernſt gemeint haben.“ 


N 


Cora verneigte ſich, mehr mit dem Stolz 


einer Königin als mit der Ergebenheit einer 
Abhängigen. 

„Gut!“ ſchloß Frau Digby aufſtehend. 
„Ich will Sie nun nicht länger von Ihrer 
Ruhe zurückhalten, Cora. 
eine Bitte an Ste: daß Sie weder mit dem 
Herzog, noch mit Triſſa über dieſe Unterredung 
ſprechen. Sie bleibe ganz geheim, und ſie wird 
hoffentlich nur dazu dienen, daß in Zukunft 
Alles noch beſſer geht als bisher, und meine 
Gefühl der Dankbarkeit und Zuneigung gegen 
Sie ſich erhöhen. Gute Nacht, meine Liebe!“ 

Sie bog ſich herab, und drückte ihre Lippen 
mit ewas heuchleriſcher Zärtlichkeit auf des 
Mädchens Stirn. Doch war es auch nicht böſe 
von ihr gemeint. Sie erachtete es nur für die 


Pflicht einer Mutter, zwiſchen dieſes gefährliche 


Mädchen und die glänzende Partie zu treten, 
die wie ſie hoffte, ihrer Tochter jetzt in Ausſicht 
ſtand. Und ſie begab ſich mit dem beruhigenden 
Gefühl zur Ruhe, daß jetzt Alles in befriedigender 
Weiſe ſeinen Lauf nehmen würde. 

Dagegen währte es lange, bevor Cora ihr 
Lager aufſuchte, und als ſie ihre brennenden 
Wangen endlich in die Kiſſen drückte, da 
empfand ſie ein bitteres Gefühl der Unter⸗ 
drückung und Ungerechtigkeit in ihrer Bruſt, 
das den Schlaf von ihr bannte. Lieber wäre 
ſie in die öden, einſamen Bergregionen zurück⸗ 


gekehrt, wo ſie Nacht für Nacht in Kälte und 


ſchwerer Sorge zugebracht hatte, als daß ſie 
auf dieſem Lager ruhte, das in ihrer jetzigen 
Stimmung einem Dornenbett glich. 


XLVI. 


„Leben Sie wohl, Miß Netta! Erinnern 
Sie ſich Ihres Verſprechens,“ ſagte Rupert, 
als er dem jungen Mädchen einen letzten 
langen Blick zuwarf. 

Es lag in der That etwas in dem ganzen 
Auftreten des jungen Seemanns, das wie ein 
Zauber auf das junge, unerfahrene Mädchen 
einwirkte. Er war ſo hübſch, und ſah ſo vor⸗ 
nehm aus. 

In dem muthwilligen Lächeln, womit ſie 
zurückſchaute, als ſie davon ſprang, lag ein 
Triumph der Freude. 

„Sie iſt ein reizendes Geſchöpf!“ dachte er 
bei ſich, als er ſich von ihrem gewöhnlichen 
Zuſammenkunftsort entfernte. „Und wenn 
unſere unſchuldige Liebelel auch keinen Zweck 
hat, ſo iſt ſie doch ein Balſam für das Herz 
eines ſchwergeprüften Mannes wie ich.“ 

Und ein halb ſpöttiſches Lächeln ſpielte bei 
dieſem Gedanken um ſeine Lippen, als er mit 
einer ungeduldigen Bewegung den Kopf zurück⸗ 
warf und ſeinen Schritt plötzlich jo be⸗ 
ſchleunigte, daß er bei einer ſcharfen Wendung 
des Weges, wo die Zuſammenkunft ſtatt⸗ 
gefunden hatte, faſt gegen eine weibliche Geſtalt 


Ich habe nur noch 
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Anvannte, die von der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung kam. 

Er trat gerade noch rechtzeitig bei Seite, 
um einen Zuſammenſtoß zu verhindern, und 
mit einem um Entſchuldigung bittenden Gruß 
den Hut ziehend, wollte er weitergehen. 

Aber ein Ausruf, deſſen Worte ihm kaum 
verſtändlich waren, hielt ſeinen Schritt an. 

Unwillkürlich ſchrak er zurück, und fein Blick 
begegnete den glänzenden Augen Lady Marian 
Biddulph's. 


dennoch konnte ich ſie nicht aufgeben. Ich 
folgte ihr nach England. Ich ſparte weder 
Zeit noch Mühe, bis ich ihre neue Heimath 
entdeckt hatte. Stellen Sie ſich vor, was ich 
empfand, als ſich die Verlorene beim Wieder⸗ 
ſehen mir in den ſchwärzeſten Farben zeigte.“ 

Marian hatte dieſer leldenſchaftlichen Rede 
mit bang klopfendem Herzen zugehört, und ſie 
konnte nur zu ſchmerzlich mit ihm empfinden. 
Sie wagte nicht zu reden, aus Furcht, er könne 
ihr eigenes Geheimniß errathen. 

„Ich ſehe, daß meine Erzählung Sie nur 
gelangweilt hat, Lady Marian,“ ſprach der 
junge Mann traurig. „Verzeihen Sie mir!“ 
freudig aufblitzte. „Nicht doch! Sie befinden ſich ſehr im 

„Iſt es möglich?“ ſagte fie und reichte ihm | Irrthum,“ ſagte fie ſeufzend. „Ich kann Ihren 


Er war nicht eingebildet, aber unmöglich 
ungezwungen die Hand. „Was führt Ste Kummer nur zu gut mit empfinden ... ja, nur 


konnte ihm entgehen, wie es bei dieſem un⸗ 
erwarteten Begegniß in des Mädchens Augen 


dierher? Sicherlich iſt fie — Cora, meine zu gut!“ wiederholte fie leiſe, als die ganze 
ich — nicht jo weit gereift, oder ik Lord ..“ | bittere Erinnerung an die Vergangenheit ihr 
Sie ſtockte, denn die Stirn des jungen plötzlich durch den Sinn ging. 
annes verfinſterte ſich. „Dank, tauſend Dank!“ erwiderte er feurig. 
feinen, der Zufall führte mich her,“ ver⸗ „Gott verhüte, daß Sie fo zu leiden haben 
ſeßte Rupert. „Darf ich eine gleiche Frage an wie ich.“ 
Sie 2 77 fuhr hr 4 als wolle er der „Vielleicht finden Sie Troſt bei einer Wür⸗ 
digeren,“ entgegnete fie thellnehmend. 


Unterbaltu eine andere Wendung geben. 
„Bei Ihnen iſt es jedenfalls etwas Anderes 1 blickte ſie mit ernſter Theilnahme an 
und ſagte: 


le können nach Belieben herumrelſen wo Sie 
* 2 „Lady Marian, es iſt wohl unmöglich. 


wollen.“ 
Marian ſchüttelte traurig den Kopf. Ich habe Cora zu ſehr geliebt, um an einer 
„Leider muß ich ſagen, daß das nicht der Anderen daſſelbe Gefallen zu finden. Ach, 
Lady Marian, die menſchliche Natur mit all' 


Fall iſt. Mein Vater iſt in Folge eines uns 
glücklichen Sturzes ſehr leidend und deshalb ihren Leidenſchaften iſt in allen Schichten der 
Menſchheit dieſelbe! Natürlich können Sie nur 


von den Aerzten auf einige Zeit hierhergeſchickt ? 

worden. Ich ließ mir freilich nicht träumen, jene Ihrer eigenen Sphäre beurtheilen, und ich 
daß ich einem bekannten Geficht hier begegnen hoffe, daß Sie in Kurzem in einer paſſenden, 
würde,“ fuhr fie halb verlegen fort, „aber mir aufrichtigen Liebe Ihr Glück finden werden. 
wurde gejagt, daß Lady Emily und ihre Nichte | Wenn ich irgend welche Nachrichten für Sie 
hier ſelen, und ich fürchte mich vor dieſer Be⸗ habe, werde ich daſür ſorgen, daß dieſelben Sie 
gegnung, obgleich ich fie für unvermeidlich] jofort erreichen und Ihre Beſorgniſſe zer⸗ 
halte.“ ſtreuen,“ ſetzte er ſanft hinzu. 


„Ein großherziges Mädchen kommt leicht Und leicht die Hand drückend, die ſie ihm 
über ſolche Unannehmlichkeiten hinweg, Lady reichte, wandte er ſich ab und verſchwand in 
Marian,“ erwiderte er. 5 den Gebüſchen, während Lady Marian in 

„Kennen Sie Miß Cora?“ fragte Marian einem Zuſtand unerklärlicher, trauriger Ent⸗ 
raſch. „Und wollen Sie mir jagen, aus welchem täuſchung zurückblieb. 

Grunde das unglückliche Mädchen die Beſchützer 
ihrer Jugend jo früh verließ?“ 

„Das iſt nicht leicht zu ſagen,“ erwiderte 
Rupert ernſt. „Ich habe Cora als kleines 

nd aus einem fernen Lande von halb wilden 
Eingeborenen förmlich gekauft und zu meiner 
Mutter nach Bremen gebracht, um Cora der 
Barbarei und dem Elende zu entziehen.“ 

„Wie kam Miß Cora zu den halb wilden 
Menſchen?“ fragte Marian erſtaunt. 

„Ein engliſches Schiff war dort unter⸗ 
gegangen und die Eingeborenen hatten das 
Kind aus den Wellen gerettet. Ich liebte Cora 
erſt wie mein Kind, und als ſie zur Jungfrau 
heranwuchs, da ſchwor ich mir im Stillen, daß 
keine Andere als Cora meine Frau werden el be t 
ſollte .. bis ich erfuhr, daß fie bei der erſten | zu erſcheinen wünjcht.“ 

Verſuchung, bei der erſten Ausſicht auf Pracht „Ich glaubte, ſie ſei Ihr Mündel, Frau 
und Reichthum mich vergeſſen hatte! ... Und | Digby, und wenn ich mich nicht irre, ſah ich, 
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„Frau Digby, ich hoffe, daß Ihr junger 
Schützling nicht krank iſt?“ fragte der Herzog 
von Dunbar zögernd bei ſeinem zweiten Be⸗ 
ſuch nach dem denkwürdigen Theaterabend. 

Frau Digby empfand ein gewiſſes Unbe⸗ 
hagen, und ihre Tochter wurde roth vor Aer⸗ 
ger und Eiſerſucht über dieſe unwillkommene 
Anſpielung auf ihre verachtete und doch ge⸗ 
fürchtete Nebenbuhlerin. 

„O nein, krank iſt ſie nicht,“ ſagte die Lady 
zögernd; „ſie iſt nur mit ihren Studien beſchäf⸗ 
tigt .. . und Sie wiſſen vielleicht, daß Sie 
nur bei beſonderen Gelegenheiten in unſerem Kreiſe 


er fie vor Kurzem in einer von Sir Fulke's Ge⸗ 


ſellſchaften,“ lautete des Herzogs kühle Antwort. 

„Ja, mein Onkel hat es ganz beſonders ge⸗ 
wünſcht,“ ſagte Frau Digby, „aber ſie weicht 
immer jeder Berührung mit Fremden aus, 
wahrſcheinlich ihrer dunkeln Herkunft halber und 
aus Furcht, daß ſie gelegentlich ein Mal darüber 
befragt werden könnte.“ 

„Ich kann das gar nicht für ſo ſchlimm an⸗ 
ſehen,“ erwiderte der Herzog. „Meiner Mei⸗ 
nung nach iſt es viel beſſer, gar keine Ver⸗ 
wandte als ſchlechte und ungebildete zu beſitzen.“ 

„Sie mögen von Ihrem Standpunkte aus 
Recht haben,“ ſagte Frau Digby mit erzwunge⸗ 
nem Lächeln, „ich aber bin, offen geſtanden, für 
gute Herkunft ſehr eingenommen.“ 

„Mit Recht, meine liebe Lady!“ ſprach der 
Herzog kühl; „aber wie ich ſoeben bemerkte, 
würde Miß Cora ſich ſehr natürlicher Weiſe 
ganz der Familie anſchließen, die ſie mit ihrer 
Anmuth und ihren Talenten erfreut. Ja, ich 
glaubte in der That mehrfachen Anſpielungen 
von Sir Fulke entnehmen zu dürfen, daß Ihrem 
eigenen Sohn das Glück einer ſolchen Verbin⸗ 
dung beſtimmt ſei.“ 

„Mein Sohn Granville! O nein!“ rief 
Frau Digby ganz entrüſtet aus. „Ich bin 
überzeugt, daß ihm eine ſolche Idee nie in den 
Sinn gekommen iſt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Einen elektriſchen Fiebermeſſer 
„Thermoſtat“ genannt, der dazu dienen ſoll, 
den jeweiligen Fieberſtand eines Kranken auf 
elektriſchem Wege dem weit vom Patienten be⸗ 
findlichen Arzt bekannt zu geben, iſt von einem 
Pariſer Elektrotechniker Tavermier erfunden 
worden. Der Fiebermeſſer wird unter der 
Achſelhöhle des Kranken befeſtigt, wie jedes andere 
Thermometer. Steigt nun das Fieber um einige 
Grade, ſo erhält der dienſthabende Arzt in 
ſeinem Inſpektionszimmer durch eine ent⸗ 
ſprechende elektriſche Berbindung ohne Weiteres 
Kenntniß von dem Zuſtande des betreffenden 
Patienten, da auch deſſen Bettnummer im 
Zimmer des Arztes zum Vorſchein kommt. 
Auf dieſe Art wird das ſteigende Fieber des 
Kranken von Minute zu Minute dem Arzte 
bekannt gemacht. In mehreren Pariſer Spi⸗ 
i die Einführung dieſes Apparates 
geplant. 

— Als Zeichen der Zeit können zwei 
Anzeigen gelten, welche in der Rubrik „Offene 
Stellen“ einer Berliner Zeitung an einem Tage 

finden waren. In der einen Annonce 


mand einen „Laufburſchen, der 
beſchäftigt war und das 

> während in der 

erfabrik einen 

der 


ſetzen kann.“ Die „Papier⸗Zeitung“ bem 
hierzu etwas biſſig: Besteller, welche 5 
ſuchenden Geſchäften Aufträge ertheilen wollen, 
erſehen aus dieſen Anzeigen, daß fie auf ſachge⸗ 
mäße Ausführung die ſchönſten Hoffnungen 
ſetzen können. 

— Die Mode mit ihren Thorheiten 
beſiegt bekanntlich jedes Vorurtheil und über⸗ 
windet ſelbſt jeden Schmerz. Es wird dies 
wieder einmal dadurch erwieſen, daß die ſonſt 
ſo praktiſchen Amerikaner ſogar die Führun 
auf dieſem Gebiete übernahmen. Es handelt 
ſich dabei um nicht mehr und nicht weniger 
als um Korſetts, durch welche die ſchöne Form 
der Füße erhalten werden ſoll! Nach Mit⸗ 
theilung des Patent⸗ und techniſchen Bureaus 
von Richard Lüders in Görlitz werden dieſe 
Korſetts um den Strumpf geſchnallt und 
zwar ſo, daß Zehengelenke und Ferſen frei 
und beweglich bleiben. Dieſe Korſetts ſollen 
alſo, ähnlich wie das Schnürleib die Taille, 
den Mittelfuß in der natürlichen Form „ver⸗ 
beſſern.“ Trotz aller Warnungen von Ver⸗ 
tretern der Geſundheitslehre wird ſich dieſe 
Mode gewiß auch in Europa Eingang ver⸗ 
ſchaffen, denn welch weibliches Weſen vermag 
der Mode zu widerſtehen? 

— Der Bericht über die letzte Volks⸗ 
zählung in Bengalen zerſtört manche bisher 
gangbare Anſchauungen. So zeigt er z. B., 
daß Wittwen⸗Heirathen thatſächlich in Behar, 
Oriſſa, Cota⸗Nagpore und unter den niederen 
Bevölkerungsklaſſen in Bengalen allgemein ver⸗ 
breitet, dagegen überall unbekannt ſind unter 
den wenigen hohen Kaſten und den angeſeheneren 
Sudras des allgemeinen Bengalen. Kinderheirathen 
kommen in irgendwie nennenswerthem Maße allein 
in Nordoſt⸗Behar und unter den Brahminen, 
Kayaſthen und unter der reinen Sudra⸗Kaſte 
der weſtlichen Bengalen vor. Des Weiteren wird 
die Ausbreitung des Mohamedanismus kon⸗ 
ſtatirt, der im letzten Jahrzehnt eine Vermeh⸗ 
rung von über 9 Prozent im eigentlichen Ben⸗ 
galen erfahren hat, während die Zunahme des 
Hinduglaubens nur circa 5 Prozent beträgt. 
Dieſes Faktum führt man auf den Wunſch der 
unteren Volksſchichten nach einer Religion zurück, 
welche alle Menſchen als gleich behandelt. 

— Aus beſonderer Gnade. Ein kaiſer⸗ 
licher Erlaß des Kaiſers von China vom 17. 
Februar verfügt, nach der amtlichen „Pekinger 
Zeitung“: „Aus Anlaß der Feier des 60⸗ 
jährigen Geburtstages der Kaiſerin⸗Exregentin 
ſoll als beſondere Vergünſtigung für die 
Studirenden aus beſonderer Gnade ein drittes 
Examen abgehalten werden, damit alle 
Studirenden ſich mit Uns freuen.“ 
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